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Neun alte Bekannte. Neun neue Geschichten.9
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Liebe Schülerinnen und Schüler, 
liebe Studentinnen und Studenten,

» Nur weil wir lieben was wir machen, können wir auch gute Arbeit  

abliefern «, sagte Daniel Scheibel in e x Nummer eins. Eine Aussage,  

die sich wie ein roter Faden auch durch die neue Ausgabe von e x zieht.  

Die neun ehemaligen Gestaltungsstudenten, die wir Ihnen vorstellen,  

haben nämlich eines gemeinsam: die Leidenschaft für ihre Arbeit.

Gute Arbeit hat auch die kleine Projektgruppe abgeliefert, die dieses  

Heft gemacht hat. Acht engagierte Studierende, mehrheitlich aus dem 

vierten (!) Semester, mit großartiger Unterstützung eines Masterstudenten 

und einer kurz vor dem Abschluss stehenden Studentin, haben ihr erstes 

eigenes Praxisprojekt auf die Beine gestellt.

Alles was Sie hier sehen und lesen, wurde vom e x -Team recherchiert,  

organisiert, aufgezeichnet, geschrieben, gestaltet, illustriert und  

fotografiert. Ein Projekt in dieser Qualität in so kurzer Zeit zu realisieren 

ist nur möglich, wenn man mit Leidenschaft dabei ist. 

e  x  Nummer zwei zeigt aber vor allem, was dabei herauskommt, wenn  

professionelle Designer ihre Arbeit lieben: Stilbildende Magazine von

Mirko Borsche, preisgekrönte Erscheinungsbilder von Mara Weyel,  

Zeichnungen für ein ganzes Leben von Miriam Frank, unvergessliche  

Werbekampagnen von Deneke von Weltzien, lebendige Kunstwelten von 

Paul Mader, überraschende Forschungsergebnisse von Helga Schmid,  

unterhaltsame Statistiken von Paul Blickle, komponierte Illustrationen  

von André Ljosaj und spannende Seminare mit unserem jüngsten Dozenten 

Matthias Neumann.

Viel Vergnügen!

Prof. Gudrun Müllner

Editorial
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Bursche 
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Grafikdesign und EditorialMirko Borsche



1971	G eboren am Tegernsee
1996	 Abschluss HS Augsburg
	 Kommunikationsdesign
1994	 Springer& Jacoby
	S tart
	 Art Director
2007	 Bureau Borsche
	 Gründung

Bei Mirko Borsches Lebenslauf hat 
man das Gefühl, er war an allem 
beteiligt, was in Deutschland im 
Editorialbereich in den letzten 
Jahren passiert ist. Er war Art  
Director des jetzt-Magazins, hat 
das sz-Magazin neu gestaltet, ist 
Mitgründer der NEON und seit 
2007 Creative Director der Zeit 
und des Zeit Magazins. Davor war 
er unter anderem bei der Agentur 
Springe und Jacoby tätig und hat 
für Kunden wie Levi’s, MTV und 
Mercedes-Benz gearbeitet.

	 Mirko Borsche ist ein viel- 
beschäftigter Mann und es ist 
nicht ganz leicht, einen Termin 
für das Interview zu finden. Wir 
haben eine Stunde Zeit. Am Schluss 
sind es dann aber doch zwei. 

M		  I		R				    K		O  
		  B				O			R		     
S			C				     H					    E

www.mirkoborsche.com

Kurze Bemerkung zum Bild oder der Situation
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Wir besuchen Mirko Borsche an
einem kühlen und verregneten 
Maitag. In seinem Büro ist es 
trotzdem hell und freundlich. 
Überall stehen Kisten voller alter 
Magazine. Während sich Mirko 
noch schnell einen Kaffee macht, 
läuft im Hintergrund leise Musik.

Wie war Dein Studentenleben  
in Augsburg?

Damals waren die Augsburger meist nicht so 

gut auf die Münchner zu sprechen. Man galt schnell 

als spießig und abgehoben. Im Endeffekt war es 

dann trotzdem so, dass sie jedes Wochenende mit 

nach München zum Feiern kamen. Augsburg war 

früher in den 90ern die totale Technoszene. Buffalo- 

boots, leicht prollig - das war auf jeden Fall sehr  

lustig. Party konnten die sehr gut machen.

Bevor Du nach Augsburg kamst, hast Du 
in London studiert. Wieso in dieser 
Reihenfolge? 

Ich habe vor dem Diplom in London meinen 

Master gemacht. Das war ein bisschen ungewöhnlich 

damals. Die Reihenfolge geht eigentlich nicht, aber 

mein Englisch war so schlecht, dass ich nicht genau 

wusste, was ein Bachelor oder ein Master ist und 

Augsburg war in den 90ern die
totale Technoszene. Buffaloboots,
leicht prollig – das war auf jeden
Fall sehr lustig.«

»

Master klang halt viel besser. Und weil ich damals 

wahnsinnig viel illustriert habe und die auch viel 

mit Illustration angeboten haben – das gab es so  

damals in Deutschland auch nicht, das war eher  

freie Kunst – dachten die halt, dass ich schon lange 

als Illustrator arbeite und im Gespräch habe ich das 

nicht ganz kapiert und meinte so » jajaja, klar « und 

dann habe ich mit meinem Masterstudium angefan- 

gen. Irgendwann ist mir dann aufgefallen, dass alle  

anderen so wahnsinnig gut sind und sich mit allem  

so gut auskennen. Als ich das kapiert hatte, bin ich  

zu unserem Dozenten gedackelt und habe ihm alles 

erklärt und dann war er so entgegenkommend und  

meinte, ich muss halt ein Diplom im Anschluss  

machen. Aber es gab dann nur eine Schule in 

Deutschland, die so cool war, das Ganze dann anders  

herum möglich zu machen. Das war Augsburg. Alle  

anderen haben gesagt, das geht nur über das Eras- 

mus Programm oder andere Möglichkeiten, mein 

Studium wird also nicht anerkannt in Deutschland. 

Dem damaligen Dekan an der Hochschule Augs- 

burg habe ich alles zu verdanken. 

Wie ging es nach Deinem Studium weiter?

Zuerst war ich in den Researchstudios, das war  

noch in London. In Deutschland hatte ich dann  

einen unverschuldeten Autounfall mit einem neuen 

Auto und daraufhin total viele Schulden. Deswegen 

bin ich dann in irgendeine Agentur rein, die mich 

gleich als Junior Art Director eingestellt hat. Da habe 

ich sehr gut verdient, die Arbeit war aber nicht sehr 

anspruchsvoll. Danach war ich in einer Direct- 

Marketing Agentur in München Richtung »Drei für 

eins. Füllen Sie das jetzt aus, dann bekommen Sie 

noch eine Extraprämie.« So etwas,...so etwas, also  

quasi Abowerbung. Dann habe ich kurzzeitig mit  

einem Kollegen eine eigene Agentur gegründet, aus  

welcher ich nach einem Jahr aber wieder ausgetreten 

bin. Ja, dann bin ich zu » Start Advertising «, das gibt  

es auch nicht mehr, die haben früher MTV und Levi´s 

gemacht. Das war damals quasi die Hipster-Agentur 

in München, der heiße Scheiß. Danach bin ich nach  

Hamburg, zu » Springer und Jacoby « und war dann  

irgendwann Creative Dircetor. (Kurze Pause, ein 

Kollege betritt den Raum und sucht einen Schrau-

benzieher) Oliver Voss, der jetzt auch eine eigene  

Agentur hat, wollte mit mir damals Jung von Matt 

in München gründen, mich quasi als Kreativleiter 

in seinem Büro haben, woraufhin ich auch nach 

München gezogen bin. Dann hat mich jedoch ein 

Anruf erreicht, dass ein Job bei der Süddeutschen 

und beim Jetzt-Magazin freigeworden ist, welches 

früher wöchentlich rauskam und noch ganz anders 

aussah. Daraufhin habe ich dort angefangen, da ich 

im Grunde keine Lust mehr auf Werbung gehabt 

hatte. Werbung lief zwar gut und ich war da erfolg-

reich, aber es hat mich nicht ausgefüllt. Dann habe 

ich die Chance gesehen, ein Magazin zu gestalten, 

so in der Art: » Ich bin ja eh so ein toller Werber und 

ich weiß genau, wie es geht und ich gehe jetzt da hin 

und mache das beste Magazin der Welt! « Ich hatte 

auch so ein Konzept, mit dem ich ankam und das lief 

dann wahnsinnig schlecht, das erste halbe Jahr. Ich  

hatte also das gefühlt beschissenste Magazin der  

Welt gemacht.

Was ist dann passiert?

Dann habe ich mich irgendwann zusammen-

gerissen und mir gesagt, ich mache es jetzt ganz 

anders: Ich habe nur noch den Lauftext der Süddeut- 

schen genommen, die Exzelsior. Damals zu der Zeit 

waren noch alle Hefte in der Grotesken gestaltet,  

alles Moderne war serifenlos. Und ich habe dann auf  

einmal für ein modernes Jugendmagazin eine  

Serifenschrift verwendet, alles in derselben Schrift- 

größe, total reduziert und zurückgenommen. So, 

wie die brand eins jetzt eigentlich aussieht. Und das 

war damals eigentlich mein Durchbruch. Erst haben 

sich natürlich alle noch mal richtig beschwert, aber 

die Fotografen haben relativ schnell verstanden, dass  

ihre Arbeiten viel besser aussehen, wenn die Typo 

zurückgenommen ist und wenn alles etwas redu-

zierter und klassisch funkioniert. Dann wurde es  

eingestellt. Danach habe ich zusammen mit Timm  

Klotzek und Michael Ebert das Magazin NEON  

gegründet.
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Sind Deine Mitarbeiter eigentlich alle  
Kommunikationsdesigner oder kommen  
sie auch mal aus anderen Richtungen?

Also im Moment habe ich wirklich nur Kommu- 

nikationsdesigner. Das war aber auch schon mal  

anders, wir hatten auch schon Künstler und Mode- 

leute da. 

 
Ist München die neue Design Hauptstadt?

Das behaupten ja manche Leute. Es ist auch gar  

keine Neuigkeit, es gibt einfach wahnsinnig viele 

gute Designer hier in der Stadt. Im Grafikdesign,  

aber vor allem im Industriedesign. In Berlin gibt es  

bestimmt mehr gute Grafikdesigner als hier, aber es  

gibt dort einfach weniger Jobs. Dort kämpfen sie 

sehr für das was sie tun. 

Es gibt viele Kulturstätten, die Du durch 
Deine Arbeit betreust. gibt es dafür 
einen Grund?

Es war gar nicht zufällig, aber ich glaube ein  

bisschen an Schicksal. Wegen der Oper habe ich  

das Grafikdesignstudium angefangen. Wegen den  

Postern von Pierre Mendell, die hingen damals  

in der Stadt.

 
Wie kam es dann zu dem Kontakt? 

Ein Architekt, mit dem wir vor acht Jahren ein  

Buch gemacht haben, hat damals das Büro des  

Intendanten eingerichtet und der hat gesagt, er sei  

komplett unzufrieden mit seinen Grafikdesignern.  

Ob er nicht einen Grafiker weiß und am liebsten  

hätte er ihn auch vor Ort und nicht in einer anderen  

Stadt. Der Architekt meinte » Ja klar, er kann mich ja 

mal anrufen. « Dann wurde ich angerufen und  

seitdem machen wir das. 
  

Wie würdest Du Deine Tätigkeit  
beschreiben?

Im Grunde mit » Designer «. Aber wir machen 

mittlerweile wirklich alles. Wir machen Webseiten, 

Print, Film, produzieren Musik, Architektur, Indus- 

triedesign, Mode. Jetzt machen wir gerade eine  

Sonnenbrillenkollektion. Stoffdrucke für Mode- 

designer. Und das Ganze auch in unterschiedlichen  

Branchen. Automobil, Mode, Kultur, Kunst und 

Erscheinungsbilder.

Wie ist das, wenn ihr einen Job rein- 
bekommt? Diskutiert ihr dann alle  
zusammen?

Wir diskutieren erst einmal ganz lange mit dem  

Kunden. Wir gestalten auch gar nicht viel vorher.  

Wir machen auch keine Pitches, sondern wir hoffen,  

dass sich der Kunde für uns interessiert und reden  

ganz lange mit ihm und wenn sie das Gefühl haben,  

sie wollen mit uns arbeiten, dann reden wir noch  

viel mehr mit denen und fangen erst recht spät mit  

dem Gestalten an. Und wenn wir dann das Gefühl 

haben, dass wir es verstanden haben, geht es erst 

so richtig los. 

Arbeitet ihr immer alle zusammen an  
einem Job?

Jeder betreut ein eigenes Projekt und ich arbeite  

mit allen. Wir haben hier drei Hauptverantwortliche 

und die haben dann ihre Helfer. An sich wird hier 

auch nicht wahnsinnig viel über Arbeit gesprochen.  

Wir geben eher kurze Feedbacks, wenn wir an dem  

Anderen vorbeilaufen, wie » Ah das ist nicht so gut « 

oder » Hier könnte man das und das noch ändern«. 

Am Anfang des Projekts ist es noch mehr, dann aber  

auch nicht mehr, da die Leute zum Arbeiten auch 

ihre Ruhe brauchen. Dieses ständige Brainstorming  

und Zusammengeklüngel ist meiner Meinung nach 

total dekonstruktiv. 

Ich hatte also 
das gefühlt 
beschissenste 
Magazin der 
Welt gemacht.«

Wenn Du mal keine Idee hast, was machst 
Du dann? 

Ich sehe das wirklich als Arbeit. So wie man von 

einer Bedienung erwartet, dass sie das Essen inner- 

halb von ein paar Minuten bringt, so erwartet man  

von mir, dass ich eine gute Idee habe und das meist  

schnell. Ich werde ja auch dafür bezahlt und das  

in der Stunde.

Wie siehst Du den Trend zum Digitalen? 
Geht inhaltlich Qualität verloren?  

Man muss nur überlegen, wie man es selber  

nutzt. Zweiundvierzig Tabs offen, man klickt wild 

herum und schaut überall kurz rein. Dann sitzt man  

irgendwann auf der Toilette und schaut auf die  

Startseite von Spiegel.de. Das war´ s doch, oder? Ich  

glaube, dass das Analoge wie zum Beispiel Bücher  

bestehen wird, weil jeder ja auch so einen nostal- 

gischen Moment hat. Die Qualität von Analogem ist  

auch oft viel besser. Der Klang einer Platte ist viel  

dichter und satter. Letztens hatte ich eine lange Dis-

kussion mit lauter Computer-App-Leuten, die alle  

sagen, dass Analog stirbt. Das Problem beim Lesen  

im Internet ist, man liest etwas und sieht kein  

Ende, das kann auch frustrierend sein. Bei einem  

Magazin hat man irgendwann die letzte Seite er- 

reicht. Du kannst es weglegen und das gibt Dir ein  

gutes Gefühl.

Könntest Du uns eine Prognose geben,  
wie sich der Beruf in den nächsten zehn  
Jahren entwickeln wird? 

Keine Ahnung. Hättest Du vor ein paar Jahren  

geglaubt, dass es Geräte gibt, die man mit Wischen 

auf einer Glasoberfläche bedient und mit denen Du  

ins Internet gehen kannst?

Was hat sich seit Deinem Studium  
verändert?

Ich glaube aus unserem Semester machen noch 

vier oder höchstens fünf Leute Grafikdesign. Es war  

damals anders, total dienstleistungsorientiert und  

sehr werbelastig. Heute sind die Leute, die zu uns  

kommen, viel künstlerischer und freier. Früher  

waren bei uns alle nur Ökos und Rocker und ein  

paar Nerds. Heute ist es halt eine reine Hipster-

Kommune. Also ich weiß nicht, ob du nicht sofort  

einen Modeblog aufmachen musst, wenn du dort  

bist. Ich habe auch als Dozent gemerkt, wie sich das  

Publikum gewandelt hat. Wenn ich früher gesagt 

habe, ich bin aus der Werbung raus, Werbung war 

nichts für mich, Werbung ist Sklaverei der Mensch-

heit – wenn ich früher so was gesagt hätte, hätten 

sich 80 Prozent empört. Wenn ich heute so etwas 

in einem Gremium von 400 Leuten frage, wenn 

ich damit beleidige, meldet sich  vielleicht einer.  

Wo hast du dich dann eingeordnet 
bei den Rockern, bei den Ökos...?

Weder noch, ich habe Hip Hop gehört. Ich hatte 

ganz lange lockige Haare und Jeans Klamotten.

Vielen dank für das interview sagen 
valerie behmer und tania seifert.

»
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Creative Director
ZEIT Magazin

seit 2007

Das Problem beim Lesen im 
Internet ist, man liest etwas 
und sieht kein Ende. Bei einem 
Magazin hat man irgendwann 
die letzte Seite erreicht. Du 
kannst es weglegen und das 
gibt Dir ein gutes Gefühl.«

»
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Unplugged
Ausstellung in der Pinakothek der Moderne 
München
2012

Wir geben in unserer Agentur 
eher kurze Feedbacks, da 
die Leute auch ihre Ruhe zum 
Arbeiten brauchen.«

»
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Superpaper
2014

So wie man von 
einer Bedienung 
erwartet, dass sie 
das Essen inner-
halb von ein paar 
Minuten bringt, 
so erwartet man 
von mir, dass ich 
eine gute Idee 
habe und das 
meist schnell.«

»
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Plakatierung Schaustelle
Pinakothek der Moderne
München
2013

20



Ich glaube, dass 
das Analoge wie 
zum Beispiel Bücher 
bestehen wird.
Jeder hat ja auch so 
einen nostalgischen 
Moment.«

»

Programmheft und Plakat  
»Die Frau ohne Schatten«

Bayerische Staatsoper München 
2013

22
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Artwork und Packaging
Adel Tawil

2013

	 Harper´s Bazaar Germany
No.1
2013

Jetzt Magazin
Art Director

1999

Neon
Mitgründung und Art Director

2003 - 2004

Süddeutsche Zeitung Magazin
Art Director

2004 - 2007

H
EYE

ANZE


IGE


www.heye.de
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DAS KANNST DU 
MACHEN, 

WENN DU 18 BIST

Tattoo und IllustrationMiriam Frank



1985	G eboren in München
2010	 Abschluss HS Augsburg
	 Kommunikationsdesign
2013	 Master HS Augsburg
	D esign- und 
	 Kommunikationsstrategie
2013	F ARBENPRACHT TATTOO
	S elbstständige Tätowiererin

 M      	I    R       I A 	 
			   M 				     F    R		
  	A 			   N	  K www.miriamfrank.de

Miriam Frank ist glücklich mit 
Ihrem Beruf. Beim Tätowieren kann 
sie ihre Leidenschaft fürs Zeich- 
nen ausleben, hat Abwechslung 
und führt interessante Gespräche. 
Dennoch ist der Beruf noch im-
mer nicht besonders angesehen.

	Wir  fahren zu ihrem Studio 
in München. Hier erzählt sie uns, 
welche besonderen Regeln beim 
Tätowieren gelten und welche 
Herausforderungen das mit sich 
bringt. Zum Beispiel: Ein Blatt Pa-
pier hat Kanten, ein Mensch nicht.

Kurze Bemerkung zum Bild oder der Situation
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Wie bist du zum Tätowieren gekommen?

	 Meine Mutter ist freie Künstlerin und deshalb 

war es immer so, dass ich auf gar keinen Fall etwas 

mit Kunst machen wollte, aber ich habe trotzdem 

ganz viel gezeichnet. Zuerst habe ich dann Kunst-

geschichte studiert, das war mir aber zu theoretisch 

und ich wollte lieber etwas Eigenes machen. 

So kam ich an die FH und fand es da super mit den 

Professoren und der Mappenbetreuung. 

 Hast du Zeit, Dich persönlich mit Deinen
Kunden auseinander zu setzen?

	  Klar. Es hat unglaublich viel mit Menschen zu 

tun. Tätowieren ist eine recht intime Sache. Man 

sitzt am Ende drei Stunden zusammen und fügt dem 

anderen Schmerzen zu. Manchmal ist es auch noch 

eine intime Stelle, dann redet man über viele 

persönliche Sachen. Auch persönliche Ereignisse 

fließen in das Tattoo ein.

Wie sieht dein Arbeitsprozess aus?

	  Bei uns ist gerade die Wartezeit bis Herbst/

Winter, wo man einen Termin ausmacht und dann 

setzen wir uns in der Regel noch einen Monat davor 

mit dem Kunden zusammen, um den Entwurf 

und alles zu besprechen und dann anzuzeichnen.

Mittlerweile ist es öfters so, dass Leute kommen, die 

ein Tattoo wollen, aber gar nicht wissen, was.  

Manche Kunden wollen das Tattoo bis auf den 

letzten Strich davor sehen und bei anderen zeichnet 

man eine Schablone und sie gucken es sich nicht 

mal im Spiegel an. Je mehr die Leute tätowiert sind,  

desto offener sind sie und auch spontaner. Wenn es 

Miriams Arbeitsplatz liegt in der 
Münchner HeSSstraSSe. Als wir 
eintreffen, ist ihr Kollege Andrik 
gerade mitten in der Arbeit. Nach 
unserem Interview hat Miriam 
noch einen Besichtigungstermin,
denn sie sucht ein neues Zuhause 
für ihr Tattoostudio.

Ich denke mir 
immer noch, 
eigentlich sind 
Tätowierungen 
eine saublöde 
Idee.«

»

halt das Erste ist, dann wollen es viele ganz genau 

wissen. Designer sind schließlich auch wieder 

schwierigere Kunden, als Leute, die gar nichts mit 

Design oder Kunst zu tun haben. 

Haben viele dir von diesem Beruf 
abgeraten bzw. gab es Bedenken?

	  Hm... ja. Also klar. Meine Eltern waren am 
Anfang nicht super begeistert. Und eigentlich 
brauchst Du zum Tätowieren keinen Abschluss. 
Man hat halt auch viel Zeit und Arbeit in so ein  
Studium investiert. Von manchen Leuten hört  
man »kriegst Du sonst keinen anderen Job oder  
was wolltest Du eigentlich mal machen«? Oder  
in der Art »Musst Du das machen, kriegst Du  
nicht anders Geld?« Die verstehen nicht, dass  
mir das einfach Spaß macht. Aber klar, es ist  
immer noch nicht so angesehen.

Wenn du im alltag ein schlechtes Tattoo 
siehst, fällt dir das dann auf? 

	 Ja, das ist ganz normal. Ich denke mir immer 
noch, eigentlich sind Tätowierungen eine 
 saublöde Idee. 

Hast du dich schon mal » verstochen « ?

	 Ich hatte so ein-, zweimal ganz am Anfang von 

Seiten der Kunden das Problem, dass die mir falschen 

Text gegeben haben. Aber ansonsten ist es nicht so, 

dass man einfach ausrutscht. Man kann Sachen auch 

noch irgendwie retten. (Kollege Andrik aus dem  

Hintergrund: » es gibt auch noch Make-up «) Einmal  

hatte mir einer Namen und Geburtsdatum seiner  

Tochter geschickt. Dann habe ich einen Entwurf  

gemacht, den ich mir immer unterschreiben lasse. 

Und als das Tattoo fertig war, hat er festgestellt, dass  

es das Geburtsdatum seiner Mutter war, da war 

dann Riesen Trara. Und ich dann nur » Hilfe ! «. 

Klar ist es dann nicht die eigene Schuld, aber es ist 

trotzdem blöd. 

Was habt ihr dann gemacht?

	  Er war total panisch, weil er dachte, seine Frau 

würde Stress machen, weil er das Datum vergessen 

hat. Aber man konnte es noch mit Buchstaben 

ausbessern, sodass man es nicht unbedingt gesehen 

hat. Das war dann aber irgendwie schade drum.

Wie hat sich dein Stil entwickelt?

	 Es ist halt  etwas anderes, ob man auf Papier 
malt oder ob man tätowiert. Beim Tätowieren 
verlaufen mit der Zeit die Linien und werden 
unscharf und es geht nicht so detailreich wie 
auf einem Blatt Papier. Bei den ersten Tattoos 
habe ich gemerkt, dass es auf der Haut nicht so 
gut aussieht. Auf Papier hat man immer den 
Anschnitt und am Körper muss man erst lernen, 
der Anatomie nachzugehen. Das war ein langer 
Lernprozess. Ich habe immer noch den gleichen 
Stil, aber ich muss sehen, wie ich ihn als Tattoo 
umsetze. Außerdem hat man natürlich auch 
ganz anderes Werkzeug. Beim Zeichnen bin ich 
immer spontan und bei der Tattoomaschine viel 
langsamer. Man muss lernen, wie man einen 
Strich setzt, der locker aussieht, den man aber 
gar nicht locker ziehen kann. Zur Zeit tätowiere 
ich viel und zeichne weniger und neulich habe 
ich beim Zeichen gedacht » so kann ich es nicht 
machen, sonst verläuft es ja.« Da hab ich mich 
ertappt, ich zeichne ja eigentlich gerade. 

Vielen dank für das interview sagen 
carola scherzinger und eva hillemeyr.

Ganz früher wollte 
ich auf gar keinen 
Fall was mit Kunst 
machen.«

»
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Man muss lernen, wie 
man einen Strich setzt, 
der locker aussieht, 
den man aber gar nicht 
locker ziehen kann.«

»

Markus in colosseo est
2014

Meine Eltern
waren am
Anfang nicht 
super begeistert.«

»

Icke und Berlin
2013

Schweizer Käse und 
Pferd mit Blitz

2013

Tattoo und IllustrationMiriam Frank
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Kritzikratzi und Tatütata
2014

Muhackl
2014

Scambi mit Ast
2013

Es ist ein langer 
Lernprozess.«

»

Zweisam
2013

Kritzikratzi
2013

Star Wars
2014
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Landschafts- 
gärtner

für ballerspiele

Paul Mader Game Development



1983	 geboren in Ingolstadt
2006	 Epic Games
	L eveldesigner
2011	 Rocksteady 
	S tudios Ltd
	S enior Environment Artist 
2012	 Abschluss HS Augsburg  
	 Interaktive Medien  
2012	 People Can Fly
	E nvironment Artist 
2012	 Epic Games
	E nvironment Artist 

www.paulmader.blogspot.de

Paul Mader ist mit Herz und Seele 
Spieleentwickler, genauer gesagt, 
Level designer und Environment  
Artist. Im Gespräch mit ihm erfah- 
ren wir zum Glück auch, wo-
durch sich diese beiden Tätigkei-
ten eigentlich unterscheiden. Er 
erzählt uns, wie es dazu kam, dass 
ihn eine der bekanntesten Spiele-
entwicklungsfirmen der Welt zu 
sich in die USA holen wollte, als  
er gerade erst 16 Jahre alt war. 

	 AuSSerdem finden wir her-
aus, warum er noch ein Studium 
begann, nachdem er eigentlich 
schon längst in der Spielebranche
FuSS gefasst hatte, welches sein 
geheimes Talent ist, mit dem er
Überstunden geschickt zu ver-
hindern weiSS und warum es für
seinen Beruf so entscheidend ist,
selbst gerne zu spielen.

P	 		  A 					U    
					     L 		 M			   A
d				e					       r

Kurze Bemerkung zum Bild oder der Situation
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Wie bist Du Leveldesigner und  
Environment Artist geworden?

Ich habe das schon gemacht, seit ich ungefähr 

zwölf war. Am Anfang habe ich es mir selbst beige-

bracht. Als das Spiel Unreal Tournament herauskam, 

mit der sogenannten Unreal Engine und dem dazu-

gehörigen Editor, habe ich an einem Wettbewerb 

vom US-amerikanischen Spielehersteller Epic Games 

teilgenommen. Ich habe ein Level für Unreal Tourna- 

ment gestaltet und damit den ersten Preis gewonnen. 

So sind sie auf mich aufmerksam geworden. Sie 

haben mir dann gleich ein Angebot gemacht. Ich 

war aber erst 16, deshalb ging das leider nicht. Danach 

habe ich dann angefangen, als Freiberufler zu 

arbeiten, in einer Firma in Hannover. Ich ging noch 

zur Schule und habe nachmittags ein paar Level 

gemacht. Nach meinem Zivildienst habe ich dann 

fast ein Jahr lang eine Bewerbung nach der anderen 

geschrieben. Irgendwann fand ich dann doch einen 

Job als Leveldesigner in Villingen-Schwenningen. 

Das war meine erste richtige Arbeitsstelle. Nach 

ungefähr einem Jahr hat Epic Games wieder ange-

fragt, ob ich jetzt für sie arbeiten möchte. Ich habe 

natürlich sofort ja gesagt. Mein Visum war auf 18 

Monate begrenzt. Danach musste ich wieder zurück, 

weil ich noch kein Studium gemacht hatte. 

Deswegen habe ich mich entschlossen zu studieren 

und bin aus dem Beruf wieder ausgestiegen und 

zurück in die Schule (lacht).

mit einem fröhlichen » hallo « 
begrüsst uns paul mader per skype 
aus seiner Wohnung in Raleigh, 
North Carolina. Hier arbeitet der
wahl-amerikaner seit zwei jahren 
als environment Artist bei epic 
games. und das sieht man. Die 
regale hinter Paul sind berstend 
voll Mit videospielen.

Ich habe die  
Freiheit, viel zu 
verändern.«

»

Würdest Du sagen, dass das Studium 
Dich und Deine Fähigkeiten weiter- 
gebracht hat?

Ja, auf jeden Fall. Ich bin über einen guten 

Kumpel auf Augsburg aufmerksam geworden. Ich 

dachte, Interaktive Medien wäre genau das Richtige 

für mich, weil mir da genau das beigebracht würde, 

was ich noch nicht konnte. Ich war ja eigentlich 

schon Spieleentwickler (lacht). Interaktive Medien 

ist ein sehr breiter Studiengang, der einiges abdeckt, 

wie Programmieren, Grafikdesign und so weiter. Ich 

wollte einfach etwas studieren, bei dem ich noch 

mehr Erfahrung sammeln konnte statt einfach 

noch mal das Gleiche zu machen wie zuvor.

Gibt es etwas an der Hochschule, an 
das Du Dich gerne zurückerinnerst?

Also gerade die letzten zwei Semester waren 

das Beste. Es gab dann besonders interessante 

Projekte und wir haben in Fünferteams 3D-

Kurzfilme gemacht. Das war eine Riesengaudi.

Könntest Du erklären, wo der Unter-
schied zwischen einem Level Designer 
und einem Environment Artist liegt?

Beim Level Design erstellt man das Layout der 

Welt. Also, wo ist der Raum, wo sind Gebäude und 

was passiert in der Welt? Das heißt, man program- 

miert Ereignisse, legt fest, ob es Gegner gibt und 

wo die Gegner sind. Der Environment Artist nimmt 

dann das, was der Level Designer gemacht hat und 

lässt es gut aussehen. Ich war immer so zwischen 

drin, da ich für meine eigenen Levels auch noch 

das Artwork gemacht habe.

Du arbeitest inzwischen wieder  
bei Epic Games. Bist Du dort auch  
Environment Artist? 

Genau, wir haben jetzt gerade die Unreal Engine 

4 veröffentlicht und mein Job für das letzte Jahr war, 

sogenannte Content Examples zu erstellen. Das heißt, 

Beispiele, die die Engine bewerben, indem sie gut 

aussehen und gute Qualität haben. Die Beispiele 

dienen als Lernbeispiel für andere Spieleentwickler. 

Da hat mir das Studium ziemlich weitergeholfen. 

Wenn man vorher 
keine Spiele  
spielt, hat man  
keine Ahnung von 
dem, was die  
Spieler wollen.« 

Ich hatte davor keine Ahnung vom Programmieren 

und dadurch dass Java unterrichtet wurde und Ac-

tion Script, bin ich dann auch ins Programmieren 

reingekommen. Das half schon einiges. 

Wer gibt Dir Deine Aufgaben? Bearbeitest 
Du diese im Team oder alleine?

Es ist auf jeden Fall ein Team. Meistens bekom- 

me ich einen kleinen Abschnitt eines Levels, das ein 

Level Designer gemacht hat und der Producer gibt 

mir dann zwei Wochen Zeit, um es gut aussehen 

zu lassen. 

Hast Du oft Stress mit knappen Deadlines?

Wir haben Deadlines. Aber andere Leute in der 

Arbeit haben viel größere Probleme damit. Wenn 

man ein Problem mit Überstunden hat, sollte man 

lieber nicht in die Spieleindustrie gehen. Hinter 

vorgehaltener Hand sagt man, wenn Du nicht zu 

Hause, in Deiner Freizeit Spiele entwickelst, dann 

ist Spieleentwicklung nicht der richtige Job für 

Dich. Man lebt das sozusagen. Wenn jemand denkt, 

das sei nur ein Job, der eben Spaß macht, weil man 

gerne Videospiele spielt, ist das nicht so...(lacht). 

Man muss es schon wollen. Viele Programmierer 

»
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sagen auch, dass man in einem normalen Program-

mierer-Job mehr verdient. In der Spiele-Industrie 

arbeitet man nur, wenn man es wirklich liebt.

Was hat sich in den letzten zehn 
Jahren verändert?

Früher war es noch viel simpler. Die Grafik und  

die Möglichkeiten waren einfach nicht da. Man 

musste nur ein paar Polygone herumschieben und 

konnte nur einen einzelnen rechteckigen Raum 

machen. Viel mehr musste man nicht wissen. Jetzt 

muss man unglaublich viel lernen, um nur ein  

bisschen was machen zu können, das halbwegs  

gut aussieht. 

dard, um direkt reinzukommen. Im Grunde gibt 

es die Regel, dass man in einer Spielfirma arbeiten 

muss, um einen Job in der Spieleindustrie zu be-

kommen. Das ist wirklich so. Außerdem muss man 

auf jeden Fall auch Spiele spielen. Ein entscheidender 

Teil der ganzen Entwicklung ist, den Zeitgeist zu 

treffen. Wenn man vorher keine Spiele spielt, hat 

man keine Ahnung von dem, was die Spieler wollen. 

Wie ist die Aufteilung zwischen 
Beruf und Freizeit?

Gerade als ich neu im Job war, gab es ständig 

Überstunden und es war mir auch egal. Mittlerweile 

ist es nicht mehr so. Hier und da müssen wir noch  

welche machen, aber ich versuche immer, meinen 

Workflow zu optimieren, so dass ich keine Über-

stunden machen muss (lacht). Ich bin ziemlich gut 

geworden darin. Ich bin ein bisschen schneller als 

die meisten anderen. Das ist mein Talent. Es gibt 

jede Menge Leute, die zehnmal bessere Artists sind  

als ich. Allerdings brauchen die länger, um irgend- 

was fertig zu kriegen. 

Ist dir schon mal ein schlimmer Fehler 
unterlaufen? und Was geschieht, 
wenn einer passiert?

Es ist fast unmöglich, in der Arbeit einen Fehler 

zu machen, der schlecht für den Ruf der Firma ist. 

Um genau das zu verhindern, gibt es die Leute in 

der Quality Assurance, die über alles was, man macht, 

Wie hoch ist der Frauenanteil?

Ich würde sagen, es werden definitiv immer 

mehr Frauen, aber der Anteil ist immer noch wirk-

lich gering. Wir haben ungefähr zehn Prozent bei 

uns. Als ich angefangen habe, war eine Frau noch 

ein echtes Highlight.

Was kannst Du den jetzigen oder  
zukünftigen Studenten während des  
Studiums empfehlen, die in diese  
Richtung gehen wollen?

	 Die Jobchancen sind schon gut, allerdings muss  

man bereit sein, ein bisschen weiter unten anzufan- 

gen. Man bekommt meistens einen Job als Junior 

Artist oder Junior Level Planer. Das ist so der Stan-

Früher war es noch viel  
simpler. Man musste  
nur ein paar Polygone  
herumschieben.«

»

drüberschauen. Das Schlimmste, was man machen 

kann, ist irgendein Geheimnis über Twitter auszu- 

plaudern. Oder schlecht über andere Kollegen in der 

Branche zu reden.
 
Verdienst Du genug zum Überleben?

Genug zum Überleben, ja (lacht). Wenn man 

mit einem Projekt fertig ist, bekommt man eine 

Bonuszahlung. Und je nachdem, wie groß das 

Projekt war, kann der Bonus schon einen großen 

Teil des Einkommens ausmachen. Vom normalen 

Einkommen wird man nicht reich. Es ist aber gut.

Wie wird Dein Beruf von anderen  
Menschen wahrgenommen?

Bei Jüngeren ist das eigentlich recht positiv. Die 

wissen auch ungefähr, was man macht. Wenn ich in 

den USA sage, dass ich in der Spielebranche arbeite, 

dann ist die erste Reaktion immer: »Oh, cool«. Vor 

ein paar Jahren war es in Deutschland noch ein 

offener Mund mit der Frage: »Was?«. Aber in den 

letzten zwei Jahren ist man in Deutschland wesent-

lich offener geworden. Jetzt ist die Reaktion 

eher: » Oh, das ist interessant. Mein Neffe will auch 

in die Spielebranche. Kannst Du Tipps geben? « Das  

ist ein Umschwung in den letzten Jahren. Man wird  

eher akzeptiert.

Was ist das Beste an Deinem Beruf? 

Ich würde sagen, dass man immer an etwas 

Anderem arbeitet. Ich habe die Freiheit, viel zu ver-

ändern. Wenn ich wollte, könnte ich Leveldesigner  

sein, könnte Environment Artist sein. Wenn ich es  

wirklich wollte, würde ich Charaktere entwickeln 

oder möglicherweise einfach nur Spielemissionen 

skripten. Ein Beruf, bei dem ich jeden Tag das 

Gleiche machen müsste, würde einfach nicht zu  

mir passen.

Spielst Du die Spiele an denen Du  
gearbeitet hast auch selber?

Ja, wenn man an einem Spiel arbeitet, muss 

man regelmäßig testen. Man spielt also ständig.

Vielen Dank für das Interview sagen  
Corinna Rath und Fabio Ruther.

Ich bin ein bisschen 
schneller als die  
meisten anderen.  
Das ist mein Talent.«

»
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Unreal Engine 4 Test 
Epic Games 
2014 In der Spieleindustrie 

arbeitet man nur, wenn 
man es wirklich liebt.« 

»

Unreal Engine 4 Test 
Epic Games 

2014
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Dystopia 
Kurzfilm
2012
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Untertitel

Kunde/Agentur

Jahr

Gears of War: Judgement
Epic Games 

2013

Wenn man an einem 
Spiel arbeitet, muss man 
regelmäßig testen. Man 
spielt also ständig.«

»
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Ein Beruf, bei dem 
ich jeden Tag das 
Gleiche machen 
müsste, würde  
einfach nicht zu 
mir passen.« 

»

Batman:  
Arkham City
Rocksteady 

2011
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Unreal Engine 4 Test 
Epic Games 
2014

Dystopia 
Kurzfilm
2012

Batman:  
Arkham City
Rocksteady 
2011

Gears of War: Judgement
Epic Games 
2013
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Freitags ist 
sie nie da

Corporate DesignMara Weyel



1981	G eboren in Filderstatt
2003	E cole Estienne Paris 
	C ommunication Visuelle
2006	 Abschluss HS Augsburg
	 Kommunikationsdesign
2006	 KW NEUN
	 Art Directorin

Mara Weyel ist Art Directorin bei 
der Agentur KW neun in augsburg. 
wenn sie nicht gerade das Leben 
und die Arbeit in heimischer 
Umgebung genieSSt, besucht sie 
voller Reiselust fremde Städte, 
Länder und Kulturen. 

	 Im Interview erfahren wir, 
wozu sie diesen Ausgleich braucht 
und warum sie dennoch immer 
wieder gerne zurückkommt. Wir 
werden mit ihr darüber sprechen, 
weshalb sie, statt freitags Kaffee 
trinken zu gehen, vor einiger Zeit 
in ihrem eigenen Atelier wieder 
zu malen begonnen hat, und was 
es so schwierig macht, ganz frei, 
ohnevAuftraggeber zu arbeiten.

	 M      A 	 		R      A 		
  			  W					     E			
	 Y						     E 	  l

www.kw-neun.de

Kurze Bemerkung zum Bild oder der Situation
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Was sollten Studenten 
unbedingt machen?

	 Was sie unbedingt machen müssten, ist das 

Leben genießen während des Studiums, das Geld 

zusammenkratzen und die Welt bereisen. Danach 

hat man nicht mehr so viel Zeit dafür. Ansonsten, 

händisch arbeiten. Fotoentwicklung würde ich 

vorschlagen. Nicht nur am Computer, das macht 

man später eh noch genug. 

Wolltest du an der HSA händisch arbeiten 
oder war das eher Zufall?

	 Als ich 2001 angefangen habe zu studieren, hatte 

ich noch keinen Computer und habe auch noch zwei 

Semester gebraucht, bis ich mir einen Apple ange-

schafft habe. Das war schon eher ungewöhnlich und 

ich musste mir dann auch erst alles anlernen. Ich 

war also mehr der händische Typ.

Wie ist dein Arbeitsalltag?

	 Der läuft mittlerweile relativ geregelt ab. Wir  

fangen bei uns um 9 Uhr an und hören meistens 

gegen 18 bis19 Uhr auf. Allerdings gibt es » in der  

Regel « gar nicht so oft, denn wenn Projekte und 

wichtige Sachen anstehen, verwendet man schon 

mal die Nacht dafür, weil einem das Projekt am 

Herzen liegt. Bei uns in der Agentur machen wir oft 

gemeinsam Mittagspause und kochen auch zusam-

men. Das fördert den Austausch untereinander. 

Spaß macht es auch. Ansonsten macht man als Art 

Nach einer kurzen Führung durch 
die Agentur KW NEUN in der Augs- 
burger NeidhartstraSSe setzen wir 
uns in einen hellen Konferenz-
raum. Mara Weyel hat uns eigens
einen groSSen gelben Post-Korb 
mitgebracht, der bis zum Rand mit 
ihren Arbeiten gefüllt ist. Wir 
freuen uns schon, gleich gemein- 
sam mit ihr einen Blick darauf 
werfen zu dürfen.

»Wenn wir einen 
Preis gewinnen, 
dann schreien 
wir, kreischen, 
rennen durch 
die Agentur und 
trinken Sekt.«

Directorin so ziemlich alles von Telefonaten und 

Besprechungen mit Kunden bis hin zu Arbeit an 

Praktikanten oder Grafiker abgeben (lacht). Aber 

größtenteils gestalte ich natürlich selber und prä-

sentiere das den Kunden. Oft ist hier mein Chef mit 

dabei, denn das verkaufen liegt mir nicht so… Ich 

arbeite auf einer 80 Prozent Stelle, das heißt, dass 

ich Freitags immer frei habe. Das war für mich sehr 

wichtig, denn an dem Tag gehe ich in mein Atelier 

und male. Das bringt mir, glaube ich, die nötige 

Kreativität. Auch die Work-Life-Balance ist wichtig. 

Ich brauche die Freizeit, um dann wieder auf gute 

Gedanken zu kommen und kreativ sein zu können.

Hast Du schon während des Studiums 
gemalt?

	 Schon vor und auch während des Studiums, 

dann aber lange nicht mehr. Ich habe erst vor ein- 

einhalb Jahren wieder angefangen. Irgendwie habe 

ich gemerkt, dass irgendetwas fehlte. Und am freien 

Tag immer nur Kaffe trinken, war mir auch irgend- 

wann zu öde (lacht). Spaß bei Seite, das ist für mich, 

glaube ich, sehr wichtig um meine Kreativität aus- 

leben zu können, neue Ideen zu bekommen und 

den Kopf von den ganzen Pixeln freizuschaufeln. 

Ist die Malerei für dich auch ein 
Ausgleich zum Grafikdesign? 
Oder ist das für Dich das Gleiche?

	 Das ist anders. Es war am Anfang für mich 

schwierig, etwas Freies zu machen, weil ich immer 

gewohnt war: » OK, da ist ein Kunde, der sagt mir, er 

hätte gerne was «. Auch wenn er nur sagt, er hätte 

gerne etwas Cooles, Hippes. Dass da niemand ist, 

der mir einen Auftrag gibt, das fand ich schon sehr 

schwer am Anfang. Ich habe lange vor einer leeren 

Leinwand gestanden, habe nicht angefangen. Ich 

habe fast ein paar Monate gebraucht, um mich  

davon freizumachen. Das ist schon was Anderes. 

Verdienst du genug, um zu Überleben 
mit deiner 80 Prozent Stelle? Musst du 
Abstriche machen?

	 Nein, muss ich nicht. Natürlich habe ich keine 

6-Zimmer-Altbau-Jugendstil-Wohnung, aber das 

hätte ich auch sonst nicht. Darüber denke ich nicht 

nach, ehrlich gesagt. Es passt so, wie es ist. Ich kann 

in den Urlaub fahren – jetzt zum Beispiel nach Geor-

gien und mir viele schöne Dinge leisten. Das reicht! 

Geld allein macht auch nicht glücklich.

Wie viel Prozent deiner Arbeit ist 
Gestalten und wie viel ist Organisation 
und Papierkram?

	 Das kommt auf die Projekte an. Wie zum Bei-

spiel bei dem Mozart-Festival. Da muss man mehr 

organisieren, anrufen, wer hat tolle kleine Sachen, 

womit man das Bild schmücken kann, sonst ist viel-

leicht 20 Prozent Papierkram. Meistens gestalte ich 

schon. Da rechne ich jetzt auch Fotografieren mit 

hinzu. Oder auch kleine Fitzelkorrekturen, » bitte 

das Wort austauschen « und so etwas. 

Wie viel Stress hast Du mit Deadlines?

	 Ich nehme mir lieber mehr Zeit und setze die 

Deadline früher, damit ich nicht so viel Stress habe. 

Das kann man manchmal nicht, weil der Kunde 

etwas viel zu spät abliefert, oder Kollegen andere 

Sachen zu erledigen haben. Grundsätzlich haben 

wir es unter Kontrolle. Ich sage lieber dem Kunden, 

Die Arbeit 
macht mir 
Spaß, aber sie 
ist jetzt nicht 
mein Leben.«

»
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der Drucker bräuchte es eine Woche früher, so kann 

man das auch ein bisschen schieben. Und dem 

Drucker sage ich, wenn der Kunde den Input zu spät 

liefert, er müsse schneller drucken (lacht). Da hat 

man schon ein bisschen Spielraum. Mist, jetzt hab 

ich meinen Trick verraten!

Was ist dein Lieblingsprojekt?

	 Ich habe drei Lieblingsprojekte. Ein Freund von 

mir hat vor kurzem einen neuen Schnaps produziert. 

Wir haben das Etikett und das Corporate Design da- 

zu gestaltet. Das war ein toller Job, denn der Kunde 

hat uns natürlich ein paar Flaschen zur Verfügung 

gestellt. Wollt ihr den auch mal probieren? Ich hole 

mal kurz Gläser, oder? Andere Projekte, an denen ich 

immer gerne gearbeitet habe, waren das Modular 

Festival und das Brecht Festival, weil man für kultu-

relle Projekte freier und kreativer arbeiten kann und 

ich selbst dort gerne hingegangen bin.

Freut ihr Euch sehr, wenn ihr 
Preise gewinnt?

	 Wir schreien, kreischen, rennen durch die Agen-

tur und trinken Sekt. Aber für das Protokoll – ich 

möchte jetzt nicht den Eindruck vermitteln, dass 

wir ständig trinken! (lacht). Wenn wir zum Beispiel 

nächste Woche zur Verleihung des European Design 

Awards fahren, kommen sogar der Kunde und mei-

ne beiden Chefs mit. Dann holen wir den Preis ab 

und feiern bestimmt auch noch ein bisschen.

Ist es also doch etwas Besonderes?

	 Ja, wir haben eine Zeitlang aber auch nichts 

mehr eingereicht, weil es ja teuer ist. Eigentlich bin 

ich da dagegen. Das ist auch nur so eine Werbema-

schinerie, man muss viel zahlen und im Endeffekt 

checken es die Kunden wahrscheinlich eh nicht. Für 

wen ist es jetzt? Aber trotzdem, irgendwie freut man 

sich doch ein bisschen.

Möchtest Du in Augsburg bleiben, oder 
willst du noch woanders hin?

	 Ich bin gerne in Augsburg und ich finde auch, 

dass ich in einer sehr guten Agentur bin. Ich finde 

es aber wichtig, gerade weil ich in einer kleineren 

Stadt lebe und kreativ sein muss, ganz viel zu reisen. 

Andere Sachen sehen, andere Kulturen. Man muss 

ab und zu ausbrechen, sonst kriegt man ein kleines 

mechanisches Gehirn, weil der Input fehlt. In New 

York, in Indien oder in Georgien gibt es tausende 

Sachen, die man mit dem Auge erfassen kann.  

Manchmal braucht man das. Ich finde es wichtig,  

ab und zu den Kopf freizukriegen.

Machst Du Deinen Job gerne?

	 Ja, natürlich. Ein Großteil meiner Projekte 

macht mir Spaß und ich interessiere mich für sie. 

Gut ist, dass ich meine Kunst und meine Reisen als 

Ausgleich habe. Und in Augsburg zu arbeiten, finde 

ich toll, hier lässt es sich gut leben und man muss 

nicht viel Zeit ins Bahnfahren investieren. Ich wohne 

jetzt fünf Minuten von meiner Agentur entfernt. 

Das ist das Positive daran, dass Augsburg so klein ist.

Hast du viel Verantwortung?

	 Ja, auf jeden Fall. Da ich komplette Projekte 

betreue, habe ich auch die Verantwortung dafür. 

Und am Ende möchte ich ja auch immer den Erwar-

tungen gerecht werden und geiles Zeug machen. 

Klappt leider nicht immer, aber ich hoffe meistens!

Wie ist der Kontakt mit den Kunden?

	 Mal so, mal so. Es gibt Kunden, die man duzt. Es 

gibt auch Kunden, die man duzt und es ist trotzdem 

eine Distanz da. Und ein Kunde ist jetzt sogar mein 

Freund geworden (lacht). Alles dabei sozusagen.

Werden sich die Jobchancen in den 
nächsten zehn Jahren verändern?

	 Ich hoffe, dass es weniger Ausbeuterei geben 

wird. Ich glaube, dass viele Studienabgänger ausge-

nutzt werden. Nicht hier bei uns, unsere Arbeitszeit 

hält sich ja meistens im Rahmen (lacht). Aber ich 

glaube, diese Sache mit der Generation Praktikum 

ist schon ein Problem. 

Hat sich die Wahrnehmung DES Berufs 
verändert?

	 Ich glaube schon, dass es immer noch so Leute 

gibt, die denken, sie können es auch. Das sehe ich 

auch an den Kunden, die mir dann in Word was zu-

sammenbasteln mit Comic Sans und dann sagen, sie 

hätten es gerne so. Da fragt man sich dann, warum 

die hierherkommen. Manche sehen dann wiederum 

den Wert und schätzen die Arbeit und geben dann 

auch Geld aus. Wir haben jetzt nicht so viele Kunden, 

die Weltkonzerne sind, die sagen » ihr seid geil, 

macht was ihr wollt! «. Man bleibt eher im kleinen 

Rahmen. Die Kunden an Projekten, an denen ich 

gerne arbeite, schätzen einen auch und wissen, was 

sie an uns haben.

Würdest Du Absolventen raten, erst in 
eine Agentur zu gehen oder gleich frei-
beruflich zu arbeiten?

	 Es ist schon gut, erst einmal in eine Agentur zu 

gehen, dort lernt man, wie andere arbeiten, die das 

schon lange machen. Ich bin aber auch nicht der 

typische Freelancer. Ich habe es am Anfang mal ganz 

kurz ausprobiert, aber das ist nicht mein Ding.  

Ich habe es lieber sicher. Wie ich schon gesagt habe, 

bin ich ein nicht ganz so guter Verkäufer und als 

Freelancer muss man auch viel nach Kunden oder 

Aufträgen fischen.

Was war dein Ziel zu Beginn des 
Studiums? Hast du dieses Ziel erreicht?

	 Man hat ja immer viele Ziele und es kommen 

immer neue hinzu. Am Anfang des Studiums will 

man ja auch gerne noch die Welt verändern und 

Sachen machen, die vorher noch niemand gemacht 

hat. Am Ende ist es so wie in der Mode, es gab alles 

schon mal auf irgendeine Art und Weise, man muss 

sie nur für sich neu zu definieren wissen. Ich glaube, 

ich bin eine ganz gute Grafikerin geworden, arbeite 

in einer tollen Agentur mit noch tolleren Kollegen 

und vor allem gehe ich gerne in die Arbeit. Also 

hab ich wohl ein kleines Etappenziel erreicht, jetzt 

schauen wir, was die Zukunft bringt!

Vielen Dank für das interview sagen 
fabio ruther und eva hillemeyr.

Es ist immer ein Aufwärmen von
Sachen, die es schon gegeben hat. 
Nach den 20er Jahren kommen dann 
vielleicht die 50er wieder.«

»
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Augsburger Philharmoniker
2014

Brechtfestival
Stadt Augsburg

Kulturamt
2014

 Manche sehen den 
 Wert und schätzen 
 die Arbeit und geben 
dann auch Geld aus.«

»

Mara Weyel Corporate Design



Gyld Kräuterelixier
Familie Elwert
2014

Ein Freund von mir hat vor kurzem 
einen neuen Schnaps produziert. 
Wir haben das Etikett und das 
Corporate Design dazu gestaltet. 
Ich hole mal kurz Gläser, oder?«

»
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Modular
Stadtjugendring Augsburg
2013

Meiner Oma habe ich immer 
gesagt, ich mache alles, was 
sie später gedruckt in den 
Händen halten kann.«

Modular
Stadtjugendring Augsburg

2013

»
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Weißer Pfeffer
Familie Elwert
2014

Modular
Stadtjugendring Augsburg
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Modular
Stadtjugendring Augsburg

2011
K									W

NEU
N

ANZE


IGE


www.kw-neun.de

68
Mara Weyel



die durchwahl 
zum erfolg

WerbungDeneke von Weltzien



1958	G eboren in Stuttgart
1983	 Abschluss HS Augsburg
	 Kommunikationsdesign
1985	 Springer & Jacoby Hamburg
	C reative Director
1990	 Jung von Matt Hamburg
	C reative Director und 
	G eschäftsführer
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www.jvm.com

Nachdem er seine Lehrjahre als 
junger Grafiker in der legendär-
en Agentur Springer und Jacoby 
verbracht hatte, gehört Deneke 
von Weltzien inzwischen zu den 
ganz GroSSen in der Werbebran- 
che. Schon kurz nach deren  
Gründung stieSS er zur heute welt- 
berühmten Hamburger Werbeagen- 
turgruppe Jung von Matt und 
stieg später zum Geschäftsführer 
der Agentur Jung von Matt Brand 
Activation auf. 

	N eben der aberwitzIgen  
Geschichte seines Berufseinstiegs, 
in der eine Autopanne mit einer 
geliehenen Ente fast seinen beruf- 
lichen Werdegang verhindert 
hätte, kommen wir in den Genuss 
zu erfahren, in welchem Hambur-
ger Café die besten Kampagnen- 
ideen entstehen und warum er 
sich selbst nicht zu den Mozarts 
unter den Kreativen zählt.

Kurze Bemerkung zum Bild oder der Situation
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Du hast damals noch Diplom gemachT?

	 Ja, ich bin Diplom Kommunikationsdesigner. 

Glaube ich. Hat mich aber noch nie jemand danach  

gefragt. Es hat mich auch noch nie in meinem Leben 

jemand nach meinen Noten gefragt. Die Mappe 

ist das Wichtigste, also ist es sehr sinnvoll, sie gut 

zu machen. Und sich dann genau zu überlegen, 

wo man sich damit bewirbt.

Wie war das bei Dir?

	 Ich konnte ganz gut illustrieren, also machte ich 

meinen Abschluss in Illustration. Ich hatte eigentlich 

überhaupt keinen Plan, was ich danach machen 

wollte. Ich dachte nur, es wird irgendwas in der 

Werbung sein, davon kann man leben. Jeder Ge-

stalter, der durch so eine Ausbildung läuft, stellt 

sich am Anfang die Frage: Mache ich Kunst oder 

mache ich angewandte Kunst? Kunst fängt genauso 

mit K an wie Konsequenz. Das ist das wesentliche 

Momentum, das einen Künstler antreibt – konse-

quent zu sein, koste es, was es wolle. Das habe ich 

mir, ehrlich gesagt, nicht zugetraut. Zu Recht.

Es ist ein sonniger Tag im Hambur-
ger Karoviertel, als uns ein gut 
gelaunter Deneke von Weltzien in 
der Chefetage des Agenturgebäu-
des abholt und das geplante Inter-
view kurzerhand aus dem offizi-
ellen Besprechungsraum in sein 
eigenes Büro verlagert, wo er in 
entspannter Atmosphäre mit uns 
plaudert.

Ich hatte immer ziemlich 
viel Dusel.«

»

Stand das schon am Anfang des Studiums 
für Dich fest?

	 Ja, sonst wäre ich auf eine Kunsthochschule ge-

gangen. Abgesehen davon, wie gesagt, hatte ich null 

Plan. Und auch nach dem Studium kam ich eher 

dadurch nach Hamburg, weil ich dort Leute kannte.  

Damals war Hamburg eigentlich eine schlechte 

Wahl. Die Werbehauptstädte waren Frankfurt und 

Düsseldorf. Ich kannte alle drei Städte und Hamburg 

gefiel mir. In meiner Naivität nahm ich mir das 

Branchenbuch, blätterte zu den Werbeagenturen 

und fing bei A an zu telefonieren. Bei M hatte ich 

einen Job (lacht). Das war mit vielen Absagen ver- 

bunden und auch der gänzlich falsche Weg. Besser 

wäre es gewesen, sich vorher schlau zu machen. 

Wenn ich zurückblicke, hätte alles auch ganz anders 

kommen können. Ein offenes Geheimnis für 

erfolgreiche Bewerbungen ist, zum richtigen Zeit- 

punkt am richtigen Ort zu sein. Ich hatte immer 

ziemlich viel Dusel.

 
Wie bist Du später zur berühmten 
Agentur Springer und Jakoby gekommen?

	 Zu der Zeit habe ich eine richtig geile Print- 

kampagne für Technics gesehen. Das war die erste  

Copy (beschreibender Fließtext bei Printwerbung,  

Anm. d. R.), die ich in meinem Werberleben gelesen  

habe. Das Layout bestand aus drei Spalten. In der  

Mitte waren Fotos von den Geräten. In der Headline  

über der ersten Textspalte stand: »Technik für alle,  

die keine Zeit haben« und danach fünf Zeilen Copy.  

Die Nächste sagte: »Technik für alle, die ein bisschen 

mehr Zeit haben «, vielleicht mit zehn Zeilen Copy.  

Und die dritte Headline war: »Technik für alle, die  

ganz viel Zeit haben « und darunter befand sich ein  

Kloß Copy, mindestens 30 Zeilen, kompress gesetzt. 

Das war so geil geschrieben, dass ich das von vorne 

bis hinten durchgelesen habe. Eine richtig gute 

Idee von Konstantin Jacoby, Werner Knopf und 

Christian Traut, den Leser in HiFi-Wissen zu locken 

und Kompetenz zu zeigen. Die Technics-Kampagne, 

die Petra-Plakate und die Belmondo-Kampagne für 

Schuhe von Görtz waren für mich ein Erweckungs- 

erlebnis. Das hat mir gezeigt, was Werbung kann 

und mich letztlich zu Springer und Jacoby

gebracht. Bei denen habe ich dann entdeckt, 

dass meine Mappe ganz grauenhaft war.

Warum wurdest Du trotzdem  
eingestellt? Hast Du die Sachen aus  
Deiner Mappe noch?

	 Ja, ich habe das alles noch. Gelegentlich sehe ich 

mir das an, um mich zu demütigen. Der eigentliche 

Grund, warum ich eingestellt wurde, war auch nicht 

meine Mappe, sondern, dass ich so genervt habe. Ich 

hatte ein Bewerbungsgespräch bei Konstantin 

Jacoby, musste aber am selben Tag einen kleinen 

Job in einer Druckerei abwickeln. Ich habe mir die 

Ente von einem Kumpel geliehen und als ich dann 

fertig war, sprang das scheiß Auto nicht mehr an. 

Werkstatt, Abschleppen und all so was. Ich wusste, 

ich konnte es nicht mehr rechtzeitig schaffen. 

Normalerweise ist Schluss, wenn man die erste 

Chance verballert. Ich habe dann tatsächlich von 

Telefonzelle zu Telefonzelle fahrend bis Hamburg 

ungefähr 50 mal bei seiner Assistentin angerufen. 

Irgendwann war sie so angepisst, dass sie mir seine 

Durchwahl gab. Dadurch hatte ich eine zweite 

Chance. Die Geschichte war so saublöd, dass sich 

Konstantin noch Jahre danach daran erinnert hat. 

Jedenfalls hat er meine Mappe gesehen und danach 

Eine schlanke gute 
Mappe ist besser, 
als eine dicke 
durchschnittliche.«

»
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habe ich ihn jede Woche einmal angerufen und 

gefragt, was jetzt mit dem Job sei. Ich hatte ja seine 

Durchwahl. Irgendwann hat er sich wohl gedacht: 

» Ich will, dass dieser Schmerz aufhört «. Da hat er 

mich eingestellt. Als ich anfing, habe ich gemerkt, 

dass ich gar nichts kann. Ich konnte nichts.

Haben die Kollegen in der Agentur 
das auch gemerkt?

	 Ja, irgendwie schon. Aber Springer und Jacoby 

war in einer Aufbruchsstimmung, die zog alle mit. 

Ich war ja auch nicht blöd. Nichts können ist ja ok, 

aber dann darf man nicht auch noch blöd sein. Ich 

habe sehr sehr schnell gelernt. Weil es mir auch irre 

Spaß gemacht hat. Spannend für mich war, in wel-

cher Struktur die Leute dort gearbeitet haben, auf 

was sie Wert gelegt haben, wie man zu den geilen 

Sachen kommt, die sie gemacht haben. Ich war noch 

zwei Jahre Grafiker und habe gelernt, was gut und 

was schlecht ist. Dann bekommt man erste kleinere

eigene Jobs, macht die ganz gut und dann sagt der 

Creative Director: » Lass ihn mal dies und jenes 

machen «. Da habe ich mit all den Leuten gearbeitet, 

die heute in der Branche etwas wert sind und auch 

eigene Agenturen haben. Unter anderen Jean-Remy 

von Matt. Alle kommen von dort. Bei Springer und 

Jacoby blieb ich dann sieben Jahre. Am Schluss war 

ich Creative Director. Mit Jean-Remy von Matt 

zusammen habe ich irre viele Kampagnen gemacht. 

Drei Monate nachdem Holger Jung und Jean-Remy 

von Matt ihre eigene Agentur gegründet haben, 

bin ich nachgekommen. 

Vor dem Glücksgefühl 
steht für mich fast 
immer der Schmerz.«

In der klassischen Kreativen-Karriere gibt es diese 

drei Schritte: Erstens, Du wirst Grafiker. Und Du 

merkst, wenn Du in den Job reinkommst, dass Du 

eigentlich gar nichts kannst. Zweitens: Wenn Du

vom Grafiker zum Art Director wirst. Dann denkst 

Du: » Oh Gott, ich kann immer noch nichts. « Und 

drittens: Wenn Du vom Art Director zum Creative 

Director wirst, denkst Du: » Oh, fucking hell! Wie 

soll ich das bewältigen? Das hab’ ich alles nicht 

gelernt «. Den Schritt zum Geschäftsführer tun nur 

wenige. Aber auch da denkt man: » Wie konnten 

sie auf die blöde Idee kommen, mich zum Ge-

schäftsführer zu machen? Ich kann das gar nicht «.

Man wächst mit seinen Aufgaben?

	 Ja, das ist das Spannende an unserem Beruf. 

Jeder neue Schritt ist eine Herausforderung und 

eröffnet ein ganz neues Spielfeld. Das gilt nicht nur 

für Karriereschritte, sondern auch für neue Etats. 

Jedes Projekt ist ein neues Abenteuer. Die Voraus- 

setzung ist, man muss das mögen und die Heraus- 

forderung schätzen. Aber das hängt vom persön-

lichen Lebensplan ab. Es spricht überhaupt nichts  

dagegen,  sein Leben lang ein Grafiker zu sein 

und wunderbares Design zu machen. 

»

Hast Du irgendwelche Rituale oder 
ein Rezept, wenn Dir mal wirklich 
gar nichts einfällt?

	 Das Schöne an unserer Agentur ist, dass rundum 

Leute sitzen, die einen inspirieren und die manchmal 

auf Schnipp eine geniale Eingebung haben. Man 

geht rum und fragt. Auch Platztauschen hilft. Ganz 

viele unserer ersten Kampagnen sind um die Ecke, 

Hast Du noch Tipps für Studierende 
oder Interessierte allgemein, wenn 
sie auch in eine Agentur wie Jung 
von Matt gehen wollen?

	 Erstens, macht so viele Praktika wie möglich. 

Und in so vielen Bereichen wie möglich, klassisch, 

digital, was auch immer. Das macht Euch reicher an 

Wissen, Können und an Persönlichkeit. Zweitens, 

die Mappe ist alles. Das, was in der Mappe ist, ent-

scheidet über Euer späteres Leben. Achtet darauf,  

dass die Mappe so geil wird, wie es nur geht. Eine 

schlanke gute Mappe ist besser, als eine dicke 

durchschnittliche. Schickt Arbeiten zum ADC ein.

Drittens, macht euch schlau. Nicht nur in Augsburg 

und Umgebung, sondern weltweit. Man kann heute 

alles vom Schreibtisch aus erforschen. Das Wichtigs-

te nach dem Studium ist, in welchem Laden man  

zuerst landet. Wie sagte Steve Jobs? » A-team players 

don’t like to work with B-team players «. Die guten  

Leute finden sich und von denen kannst Du am  

meisten lernen. Geht nicht so doof in den Job wie 

ich. Viertens, Geld spielt keine Rolle. Geld kommt 

automatisch, wenn Du tolle Arbeit machst. Jeder  

Arbeitgeber, der ein Talent beschäftigt, hat das 

größtmögliche Interesse, dass es glücklich ist und  

bei ihm bleibt. Darum ist es besser, alle Deine 

Energie auf Deine Arbeit zu richten. Macht auch viel 

mehr Spaß als Gehaltsgespräche. Fünftens, bleib Du 

selbst! Du bist nicht Don Draper. Wenn Du vorgibst, 

jemand anderes zu sein, wenn Du eine Rolle spielst, 

geht das wahrscheinlich schief. Menschen durch-

schauen Fassaden. Bei dem Menschen und der 

Arbeit. Denn es entsteht nichts wirklich Echtes, das 

die Herzen der Leute gewinnt. Und darum geht es 

im Grunde. Klar, wir können die Köpfe überzeugen, 

aber eigentlich wollen wir die Herzen gewinnen.

Vielen Dank für das Interview sagen 
THERESA HAUGG UND TANIA SEIFERT.

im Café Klatsch entstanden. Bei Start der Agentur 

war es hier sehr eng und laut, alles war offen, jeder 

hat telefoniert. Nicht, dass es im Café nicht auch 

laut war (lacht), aber es gab Cappuccino und Musik. 

Was Ausdenken betrifft, so muss man lernen zu 

akzeptieren, dass das ein mühsamer, arbeitsreicher 

Prozess ist. Die Muse wird Dich küssen, aber nur, 

wenn sie Dich bei der Arbeit findet. Vor dem Glücks- 

gefühl steht für mich fast immer der Schmerz. Aber 

es gibt verschiedene kreative Typen. Die beiden Ex-

treme sind der Typ Mozart und der Typ Beethoven. 

Mozart setzte sich hin und schrieb einfach in einer 

Viertelstunde eine Sonate – fertig. Dann schrieb er 

schnell noch eine Symphonie. Beethoven ging 

grüblerisch durch die Welt, quälte sich, zerriss seine

Partituren, fing oft wieder neu an. Und zwischen 

diesen beiden Typen gibt es alle Facetten (lacht). Ich  

bin eher der zweite Typ. Aber jeder muss das für 

sich selbst herausfinden. 

Jedes Projekt
ist ein neues
Abenteuer.«

»

76
Deneke von Weltzien Werbung



Werbespot
OBI
2014

Werbekampagne
TUI

2004

Klar, wir können 
die Köpfe über-
zeugen, aber 
eigentlich wollen 
wir die Herzen 
gewinnen.«

»
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Launchkampagne
Mini
2002
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Ich möchte 
gerne geiles 
Zeug machen.«

»

Werbespot
BMW
2005
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Werbekampagne
René Lezard
1994
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Plakat für den SLS
Mercedes
2010

Es hat mich in meinem 
Leben nie jemand nach 
meinen Noten gefragt.«

Ausschnitt Werbespot
für Mercedes

2007

»
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Auf Weltreise 
zum Doktortitel

Design ResearchHelga Schmid



1981	G eboren in Pfaffenhofen
	 an der Ilm
2007	 Abschluss HS Augsburg
	 Kommunikationsdesign
2010	 Graphic Design
	S chool of Visual Arts
	 Master of Fine Arts
	N ew York
2010	 Independent Researcher
	D epartment of  
	 Architecture and Design
	 Museum of Modern Art
	N ew York
2011	V isual Communication
	 Royal College of Art
	P h.D. Candidate
	L ondon

H     e   	l     		   g  a 	
		s	     C      h			 
		   m					    I     dwww.helgaschmid.de

Nach Stationen in Augsburg, Neu-
seeland und New York lebt die 
junge, sympathische Designerin 
momentan in London, um im  
Bereich der Designforschung zu 
promovieren. 

	 Im Interview erzählt sie 
uns von den Mietpreisen auf den 
schnelllebigsten Wohnungsmärk- 
ten dieser Welt, klärt uns über die 
Unterschiede zwischen den ver- 
schiedenen Bildungssystemen auf,  
die sie durchlaufen durfte und  
informiert uns sogar in einem  
Nebensatz über das Aufgabenfeld 
eines Chronobiologen. 

	Ei n aufschlussreiches  
Gespräch mit einer forschungsbe- 
geisterten Designerin, die sich 
gerade auf dem besten Weg zum 
Doktortitel befindet. 
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AUS WELCHEM GRUND HAST DU DAMALS 
DAS STUDIUM ANGEFANGEN?

	 Als Teenager mochte ich das Jetzt-Magazin 

wahnsinnig gerne. Meine Sammlung war gewisser- 

maßen mein Heiligtum. Letzten Endes hat das mein 

Interesse an Grafikdesign geweckt und meine 

Entscheidung beeinflusst, Kunst als Leistungskurs 

zu wählen. Als nächsten Schritt Kommunikations-

design zu studieren, lag auf der Hand. 

WIE GING ES NACH DEINER ZEIT 
IN AUGSBURG WEITER?

	 Die ersten Monate nach dem Diplom waren 

relativ schwierig. Meine Diplomarbeit war eine 

gemeinsame Ausstellung zusammen mit einer Kom- 

militonin. Um daraus Bewerbungsmaterial für unser 

Portfolio zu erstellen, mussten wir danach noch fast 

ein halbes Jahr für die Dokumentation unserer 

Arbeit investieren. Im Nachhinein war das aber ein 

sehr wertvoller Prozess, aus dem ein gelungenes 

Buch hervorgegangen ist, mit dem wir auch einige 

Preise gewonnen haben. Nach meinem Diplom 

wollte ich unbedingt einen Master machen. Dazu 

musste ich mich aber erst einmal nach Finanzie-

rungsmöglichkeiten umschauen. Nach einer  

Bewerbungsphase von über einem halben Jahr, 

konnte ich dann dank eines Fulbright-Stipendiums 

ein Master-Studium an der School of Visual Arts 

(SVA) in New York anfangen. 

Helga Schmid trägt ein Lächeln 
auf dem Gesicht, als wir sie in  
einem Münchner Café treffen, das 
sehr gemütlich mit alten Möbeln 
eingerichtet ist. Sie kommt gerade 
direkt vom Flughafen und zieht 
noch einen Rollkoffer hinter sich 
her, den sie aus London mitge-
bracht hat. Wir setzen uns an den 
gröSSten Tisch in der Mitte des 
Cafés und fangen an zu plaudern.

Man findet in  
New York WG-
Zimmer, die 
man bei uns 
nur für seinen 
Staubsauger  
hernehmen 
würde.«

»

WO HAST DU IN NEW YORK GEWOHNT? 

	 In New York ist der Wohnmarkt sehr schnell- 

lebig. Es ist also nicht schwer, etwas zu finden.  

Zuerst habe ich nach Wohngelegenheiten unter 500$ 

gesucht, allerdings findet man so Zimmer, die man 

bei uns nur für seinen Staubsauger hernehmen 

würde (lacht). Ohne Fenster, ohne alles. Schließlich 

habe ich eine sehr lustige Wohnung in der Lower 

East Side gefunden. Ein offenes Künstler-Loft, in 

dem die persönlichen Bereiche nur durch spanische 

Wände abgetrennt waren, dahinter jeweils eine 

Matratze und ein kleiner Tisch. Tagsüber war ich 

aber eh kaum zuhause, das Leben in New York spielt 

sich viel mehr außerhalb der eigenen vier Wände ab. 

Später habe ich noch in verschiedenen Vierteln in 

Brooklyn gelebt, was auch sehr spannend war. Jede  

Gegend fühlt sich komplett anders an.

HAT MAN IN NEW YORK DAS GEFÜHL, DASS 
MAN SELBST ZU EINER GEHYPTEN PERSON 
WERDEN KÖNNTE? SOZUSAGEN VOM TELLER- 
WÄSCHER ZUM MILLIONÄR?
 

	 Die Design Community in New York ist ein 

recht überschaubarer Kreis. Man findet also relativ 

leicht Zugang, besonders über Kontakte durch die 

School of Visual Arts. Dort gab es eigentlich auch  

keine festangestellten Professoren, sondern alle  

Dozenten sind renommierte und praktizierende  

Designer. Dadurch ist man wahnsinnig nah an den  

relevanten Leuten und Kreisen, wie dem Type  

Directors Club, dran. Ein paar Leute werden gehypt, 

ein paar nicht. Wie erfolgreich man beruflich ist,  

hängt auch ein bisschen vom Glück ab. Ich sehe das 

bei zwei meiner Kommilitoninnen, die in New York 

arbeiten. Beide sind in meinen Augen gleich talen- 

tiert, aber während die eine für das New York Times 

Magazine und den New Yorker arbeitet, kann sich  

die andere mit kleineren Jobs gerade so über

Wasser halten. 

BIST DU FROH, DASS DU WÄHREND DEINES 
STUDIUMS SO WEIT HERUM GEKOMMEN BIST?
WAS IST ANDERS AM STUDIUM IN DEN 
LÄNDERN, DIE DU KENNENGELERNT HAST? 

	 In Neuseeland, wo ich ein Auslandssemester ver- 

bracht hatte, war es wohl am entspanntesten (lacht). 

In Augsburg wurden Themen oft sehr offen gestellt, 

und man hat sich vieles selbst erarbeitet. In den USA 

und England dagegen wird man viel intensiver an 

ein Thema herangeführt. Da ist es nicht unüblich, 

ein drei Tage langes Briefing zu einem Thema zu 

bekommen, mit Vorträgen von Experten auf dem 

jeweiligen Gebiet. Dafür dauern die Projekte in der 

Regel aber auch nur wenige Wochen. Dementspre- 

chend ähneln sich die Ergebnisse der verschiedenen 

Studienarbeiten dann aber auch. Die Herangehens- 

weise ist einfach eine komplett andere.

HAST DU WÄHREND DES STUDIUMS SCHON 
GEARBEITET?

	 Vor dem Studium hatte ich zwei Praktika in 

Werbeagenturen in München und Augsburg ge- 

macht. Das hat mir einen ersten Einblick gegeben. 

Während des Studiums folgten dann noch zwei 

kürzere Praktika, eines in München mit Schwer- 

punkt Editorial Design und eines in Hamburg in 

Richtung Packaging Design. Seitdem bin ich 

freiberuflich tätig.

WIE BIST DU DAZU GEKOMMEN ZU 
PROMOVIEREN? 

	 In England gibt es Promotionsstudiengänge im 

Bereich Design bereits seit den 70er Jahren, wobei 

das Royal College of Art (RCA) eine der ersten Hoch-

schulen auf dem Gebiet war. Mein Interesse an 

Design Research wurde durch ein Treffen mit Tony 

Dunne, einem Professor am RCA, geweckt. Ursprüng- 

lich hatte ich mich für eine Stelle in seinem Studio 

beworben, er brachte dann aber eine mögliche 

Promotion ins Spiel. Ausschlaggebend war für mich, 

dass am RCA ein praxisorientierter PhD-Studien-

gang angeboten wird. In Deutschland sind ähnliche 

Studiengänge oft sehr theoretisch ausgerichtet.
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KANNST DU UNS ERKLÄREN, WAS DESIGN-
RESEARCH GENAU IST? 

	 In der Designforschung geht es um neue 

Wissensgestaltung, insbesondere durch die Zusam- 

menführung von Kunst und Wissenschaft. Als  

eigenständige Disziplin steht Designforschung 

aber gerade noch am Anfang und es gibt noch viel 

Potenzial zur Weiterentwicklung. In vielen For-

schungsprojekten geht es um die kritische Auseinan-

dersetzung mit gesellschaftlichen Prozessen. Meine 

Arbeit widmet sich zum Beispiel der Entwicklung 

alternativer Zeitstrukturen und hinterfragt unser 

bereits im Kindesalter erlerntes Zeitsystem. Ist es 

noch zeitgemäß und entspricht es unseren Lebens- 

umständen? In Zusammenarbeit mit Zeitsoziologen 

und Chronobiologen beschäftige ich mich mit der 

inneren Uhr des Körpers und mit gesellschaftlichen 

Zeitstrukturen.

HATTEST DU DEIN PROJEKT SCHON 
IMMER IM KOPF?

	 Nein, aber grundsätzlich war es mir schon 

immer wichtig, mir bei Projekten meine Freiheit 

zu bewahren. Deshalb habe ich wahrscheinlich 

auch nie in einer Agentur angefangen. Die Schwie-

rigkeit besteht wohl darin, eine Balance zwischen 

finanzieller und gestalterischer Freiheit zu finden. 

Ich denke, jeder muss da für sich einen Weg finden, 

auf dem er sich wohl fühlt.

WELCHES WAR BIS JETZT DEIN LIEBLINGS- 
PROJEKT UND WARUM?

	 Ich habe meine Diplomarbeit sehr genossen, 

weil es sich zum einen um eine sehr experimentelle 

Arbeit gehandelt hat und zum anderen, weil das 

Projekt in enger Zusammenarbeit mit einer guten 

Freundin entstanden ist. Es war ein sehr intensives 

halbes Jahr, und wir sind auch jetzt noch sehr gut 

befreundet. Hätte es uns beide nicht zeitweise ins 

Ausland verschlagen, hätten wir jetzt womöglich 

ein gemeinsames Studio.

Es war mir aber 
schon immer 
wichtig, mir 
meine Freiheit 
bei den Projekten 
zu bewahren.«

»

GLAUBST DU, ES IST SCHWIERIG 
EINE AGENTUR AUFZUMACHEN?

	 Ich kann ja nicht aus eigener Erfahrung 

sprechen, aber ich denke, dass eine Herausforderung 

darin besteht, sich über die Jahre hinweg mit den 

Arbeiten weiterzuentwickeln und nicht auf einem 

bestimmten Level zu stagnieren. Man muss sich auch 

bewusst sein, dass ein Großteil der Zeit auf nicht 

kreative Tätigkeiten entfällt.

GEHÖRT ES ZUM BERUF DES DESIGNERS DAZU, 
SICH SELBST GUT ZU VERKAUFEN?

	 Ich denke, dass viele Designer sich und ihre 

Arbeiten leider unter Wert verkaufen. Das fängt bei 

unbezahlten Praktika während und nach dem 

Studium an und spiegelt sich auch später im Lohn- 

niveau wider. Es sollte einfach nicht passieren, dass

der Wert von Arbeit gering geschätzt wird, nur weil

jemand sie aus Leidenschaft macht. Bloß, weil es Dir 

Spaß macht, heißt das nicht, dass es nichts wert ist. 

Ich würde mir da mehr kollektives Selbstbewusst- 

sein wünschen.

Bloß, weil es 
Dir Spaß macht, 
heißt das nicht, 
dass es nichts 
wert ist.« 

»

Hast Du mal etwas gemacht, das Du 
heute bereust?

	 Ich hatte mein Promotionsvorhaben ohne klare 

Finanzierung begonnen, was mich zu einer kurz- 

zeitigen Unterbrechung gezwungen hat und stre-

ckenweise sehr nervenaufreibend war. Das würde 

ich heute wohl nicht mehr so machen. Rückblickend 

bin ich natürlich froh, dass ich trotz aller Widrig- 

keiten nicht aufgegeben habe und mein Forschungs- 

vorhaben weiterverfolgen kann.

WAS SIND DEINE PLÄNE FÜR DIE ZUKUNFT?

	 Jetzt erst mal das Projekt abzuschließen und im 

nächsten Jahr die Doktorarbeit. Danach wird es  

spannend, an welchem Ort und wie es genau weiter- 

gehen wird.

Vielen Dank für das interview sagen 
VALERIE BEHMER und Franziska Scheere.
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Ein paar Leute werden gehypt, 
ein paar nicht. Wie erfolgreich 
man beruflich ist, hängt auch ein 
bisschen vom Glück ab.«

»
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Es geht darum, zum mündigen 
Designer zu werden. Dass man 
nicht nur der Gestalter eines 
Inhalts ist, sondern, dass man 
seinen Inhalt selbst kreiert.«

»
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12 hour writing performance
Performance, Grace Art Space, New York
2010 In der Designforschung geht es um 

neue Wissensgestaltung, insbesondere 
durch die Zusammenführung von Kunst 
und Wissenschaft.«

»
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Helga Schmid über das Thema ihrer Promotion

Meine Arbeit widmet sich der Ent- 
wicklung alternativer Zeitstrukturen 
und hinterfragt unser bereits im 
Kindesalter erlerntes Zeitsystem. 
Ist es noch zeitgemäß und entspricht 
es unseren Lebensumständen? 
In Zusammenarbeit mit Zeitsoziologen 
und Chronobiologen beschäftige 
ich mich mit der inneren Uhr des 
Körpers und mit gesellschaftlichen 
Zeitstrukturen.«
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www.mutabor.de
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GrafikdesignMatthias Neumann

Dozent 
Undercover



M a t t hias                     
    N E U     M A
               n      n

www.vonmatthias.de

Normalerweise lebt und arbeitet
Matthias Neumann als Designer in 
Berlin. Nur Donnerstags kommt er 
nach Augsburg, um die Organisa- 
tion der Werkschau zu leiten, bei 
der er selbst vor gar nicht allzu 
langer Zeit seine Abschlussarbeit 
präsentiert hat.

	 In seinem Lebenslauf stehen 
nicht nur groSSe Agenturnamen, 
er hat in kürzester Zeit auch um- 
fangreiche eigenständige Projek- 
te wie das Magazin Stadtaspekte 
realisiert. Warum der Beruf des 
Designers gar nicht langweilig 
werden kann und wie man immer 
wieder auf neue Ideen kommt, 
erzählt uns Matthias bei einem 
warmen Radler im SVG Zimmer.

1986	G eboren in Augsburg
2011	 Abschluss HS Augsburg
	 Kommunikationsdesign
2012	 Magazin Stadtaspekte
	 Artdirektion
2013	B ureau Mario Lombardo
	F reelance Designer
2014	 HS AUGSBURG
	D ozent Werkschau
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Wie bist Du auf die Idee gekommen, 
Designer zu werden?

	 Ich war in der Schule nur in Englisch und Kunst 

richtig gut. Also dachte ich, ich studiere einfach 

Architektur, da braucht man ja nicht ganz so viel 

(lacht). Bei einem Tag der offenen Tür habe ich dann 

zum ersten Mal gesehen, dass es das Fach Design 

überhaupt gibt und ich dachte mir » OK, cool, das ist 

so toll wie Architektur, nur ohne Physik «. Eigentlich 

wollte ich während dem Zivi eine Mappe machen 

und mich damit für ein Design-Studium bewerben, 

nur kam ich in der Zeit dann doch nie dazu. Eine 

Woche vor Abgabetermin habe ich dann in sieben 

Tagen die Mappe für Schwäbisch Gmünd gemacht, 

wurde dort aber abgelehnt. In Augsburg hat es aber 

dann geklappt. Ich hatte in der Mappe viele Layout- 

ideen und Konzepte. Generell haben schon immer 

viele Ideen hinter meiner Arbeit gesteckt, auch wenn 

die Ausführungen vielleicht noch nicht ganz so gut 

waren. Als dann später in der Fachklasse Typogra- 

fie das Programmheft für die KHG (Katholische 

Hochschulgemeinde, Anm. der R.) entstanden ist, 

war das die erste Erfahrung, wo ich etwas von vorne 

bis hinten gemacht habe, bis zum Druck. Besonders 

dabei war, dass ich durch viele strukturelle Beob- 

achtungen fast automatisch zur Gestaltung kam. 

Generell sind meine Arbeiten vielleicht etwas über-

konzeptionell. Sie enthalten oft viele Dinge, die 

niemand merkt. Es geht aber auch nicht darum, 

dass sie jemand bemerkt, sondern, dass sie für mich 

selbst Sinn ergeben. Dann muss man auch gar 

nicht mehr überlegen, was gerade cool, im Trend 

oder schön ist. Es ist dann einfach logisch. 

Wir treffen Matthias Neumann an 
der FH. Er trägt sehr kurze Hosen. 
Wir setzen uns ins SVG Zimmer und 
jeder trinkt ein Radler. Er sagt, er 
ist ein bisschen aufgeregt, wir 
sagen, wir auch. Wir reden zwei 
Stunden lang. 

Design ist wie
Architektur, nur 
ohne Physik.«

»

Was braucht man noch für gutes Design?

Übersicht, die mit Menschenkenntnis zusam-

mengreift. Sie basiert darauf, was gerade modern ist, 

was drucktechnisch möglich ist und was der Kunde 

will. Es reicht also nicht nur zu machen, was sich 

der Kunde wünscht, sondern auch daran zu denken, 

an was er nicht denkt – zum Beispiel, mit welchen  

Auswirkungen seine Lieblingsfarbe bei Anderen 

ankommt und ihn dabei zu beraten. Ich denke, ich 

schaffe es, Vertrauen aufzubauen. Am allerwichtigs-

ten ist mir persönlich das Prinzip, dass sich durch 

viele Gedanken und das Zusammenknüpfen von 

logischen Dingen die Gestaltung von alleine ergibt.

Würdest du sagen, dass Ästhetik zu einem 
groSSen Teil aus Gewohnheit besteht?

Ja, nur. Alles, was man über längere Zeit sieht, 

findet man irgendwann schön. Ich habe noch ein 

großes Experiment vor: Menschen ohne Natur in 

einer Welt mit anderen Proportions-Verhältnissen 

aufwachsen zu lassen und dann zu prüfen, ob ihre 

Wahrnehmung ein anderes Gefühl für Ästhetik 

entwickelt. Das ist aber wohl eher ein Gedanken- 

spiel...(lacht)

Wie ging es dann nach dem 
Studium weiter?

	 Ich war bereits in Berlin und habe ein paar Büros 

angeschrieben, um dort zu arbeiten, aber die hatten

alle keinen Platz. Gleichzeitig habe ich im Mailver- 

teiler der Hochschule eine Ausschreibung zur 

Gestaltung des ersten Augsburger Firmenlaufes ge- 

sehen. Ich habe mich dann zusammen mit einem 

guten Freund für das Projekt beworben und das hat 

dann auch geklappt. Zwischendurch habe ich 

immer wieder in Büros gearbeitet, da kriegt man 

zwar mehr Geld, aber ich habe schnell gemerkt, ich 

will schon lieber nach meinem eigenen Rhythmus  

arbeiten, also spät aufstehen und spät ins Bett gehen.  

Wie zum Beispiel bei dem Projekt mit dem Magazin 

Stadtaspekte. Daran habe ich fast sechs Monate zwar 

für wenig Geld gearbeitet, aber weil das ganze Team 

so viel Energie hatte, war die Arbeit trotzdem cool 

und inspirierend. Ich war der einzige Designer 

neben einigen Redakteuren, sodass jeder einfach mit 

Begeisterung an seiner Baustelle arbeiten konnte. 

Ich durfte fast alles alleine entscheiden, das war toll.

Letzten Sommer habe ich dann noch im Bureau 

Mario Lombardo an den KaDeWe-Magazinen gear-

beitet und auch dort sehr viel gelernt: Was den  

Unterschied zwischen einem guten Fotografen und 

einem Schlechten ausmacht, den Unterschied zwi-

schen einem professionellen Model und einem  

Mädchen, das vielleicht hübsch aussieht, solche 

Sachen eben. Auch, dass Budgets bei großen Produk- 

tionen schnell in schwindelerregende Höhen reichen

und die Macher des Magazines neben den Models  

ganz schön alt aussehen.

Wie sieht dein Tag aus?

	 Meistens versuche ich, mit Laptop oder Notiz- 

buch zumindest teilweise in der Natur zu arbeiten. 

Ich stehe am späten Vormittag auf und gehe dann 

gleich raus in einen Park oder an die Spree. Dort 

mache ich mir Gedanken über aktuelle Projekte, 

zum Format, zur Schriftwahl und zu allem, wozu 

ich kein Internet brauche. Nach dieser Konzeptphase 

gehe ich nach Hause, kaufe ein, wasche und putze 

(lacht) – auch um den Kopf etwas freizukriegen –  

und mache dann erst am Abend mit der Arbeit 

weiter. Das geht auch oft einige Stunden bis nach 

Mitternacht. So habe ich täglich Sonnenschein, 

genug Schlaf und meine Nachtarbeit, die mir sehr 

viel Spaß macht. Nachts ist für mich eine extrem 

kreative Zeit. Morgens, ausgeschlafen, mache ich wie 

gesagt eher Konzeptionelles und logische Sachen. 

Es gibt aber auch Tage in der Endphase, an denen 

ich mich zwingen muss, um acht aufzustehen und 

ich gar keine frische Luft bekomme, weil ich so 

viel arbeiten muss.

Generell sind 
meine Sachen 
überkonzeptionell.«

»
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Was ist dein Traumprojekt?

Ich glaube, ein Traumprojekt wäre ein Buch 

oder Magazin machen zu können, mit dem Bildma-

terial zufrieden zu sein und Schriften und Format 

und alles selber wählen zu können. Es freut mich, 

wenn sich jemand sehr viel Mühe gemacht hat und 

etwas inhaltlich Tolles geschaffen hat. Dann habe 

ich Lust das zu unterstützen, weil es mir Freude 

macht und ich mir denke, je besser ich das gestalte, 

desto zugänglicher wird es für die Leute und desto 

eher wird ihre Meinung in eine gute Richtung ge- 

lenkt. Also tue ich etwas Gutes, indem ich ordentlich 

arbeite, weil ich es klar und verständlich gestalte. 

Das macht mich glücklich.

Was sollte man während des studiums 
machen und welche Vorraussetzungen 
muss man für den job mitbringen?

Es gibt so drei Dinge, die ein bisschen aufein- 

ander aufbauen. Das Erste passt nicht ganz, aber ich 

mag den Satz » Nur langweiligen Leuten ist lang- 

weilig «, denn ich glaube, dass man selber dafür 

verantwortlich ist, was man macht und was man aus 

sich bzw. Situationen macht. Ich glaube, es gibt 

keinen Job der langweilig ist. Selbst wenn Du für 

eine Versicherungsfirma ein Logo machen musst, 

was grundsätzlich eher etwas trockener und kon- 

servativer ist, könntest Du versuchen, dass man 

deine Initialen sieht, wenn das Logo auf dem Kopf 

steht, ohne dass es jemand merkt (lacht). Die 

nächste Sache, die ich interessant und wichtig finde, 

ist niemals für Grafikdesign nur bei Grafikdesign 

Inspiration zu suchen. Egal, ob man über Kunst, 

Psychologie, Fotografie etc. liest, kann man Ideen 

Wenn man weiterdenkt, kriegt man 
oft diese kleine Kurve vom Trend weg, 
hin zu etwas Eigenem.«

für seine Arbeit bekommen. Es hilft auch einfach 

schon Interviews mit Designern anzuschauen und so 

von ihrem Wissen und ihren Methoden zu erfahren 

und davon zu profitieren. » Was haben die sich bei 

den Theaterplakaten für diese Spielzeit gedacht? « 

Und wenn man dann weiterdenkt, kriegt man oft 

diese Kurve vom Trend weg, hin zu etwas Eigenem.

Wie kann man loslassen? 
wie funktioniert es, frei zu sein?

	 Also ganz frei zu sein, geht fast nicht, da fühle 

ich mich dann auch eher komisch. Aber sobald man  

zum Beispiel die Hintergrundinformationen zu 

etwas liest, hat man schnell den Anstoß, etwas ganz 

anders anzugehen. Wenn Du das sonst einfach so 

machen würdest, oder weil Du es auf einem Design- 

Blog liest, dann fragt man Dich bestimmt » Warum? « 

und dann sagst Du » weiß ich nicht « und das ist 

schlecht. Sobald Du es begründen kannst, ist alles 

möglich. Du begibst dich mit Gestaltung eben auf 

einen wackeligen Weg. Ästhetik ist eine gute Sicher- 

heit. Du musst auf jeden Fall erst mal die Regeln 

kennen, weil Du auch nur so etwas Unerwartetes 

schaffen kannst, z.B. indem Du sie brichst. Manch- 

mal hat man Barrieren und die müssen echt ge- 

sprengt werden. Bei meinem letzten Bürojob habe 

ich das wieder gemerkt. Ich hatte eine zweizeilige 

Headline, wo ein » d « der unteren Zeile das » g « der 

oberen Zeile berührt hat. Der enge Zeilenabstand 

war vorgegeben, aber trotzdem sah es so nicht gut 

aus. Da kam mein Chef, behandelte die zwei Buch-

staben wie Formen und baute sie zu etwas Neuem 

zusammen, als wären sie EIN Zeichen. Ich dachte 

nur » krass, der geht jetzt einfach hin und löscht 

»

einen Teil dieses Times-New-Roman-Gottheits- 

buchstaben «. Er hat einfach das gesehen, was ich 

noch nicht gesehen habe und er traut sich. Jetzt sehe 

ich da viel mehr Möglichkeiten und habe auch die  

Angst verloren, dass Andere sagen » Was machst 

du denn da  «.

Wie ist es für dich zurück in augsburg 
zu sein Und hier zu unterrichten?

Zurück an der Hochschule zu sein, ist etwas 

komisch, da sie einem so bekannt und nahe wie ein 

Zuhause war, man jetzt aber fast niemanden mehr 

kennt, und somit doch alles wieder fremd ist. Das  

Unterrichten ist eine extrem wertvolle Erfahrung, 

für die ich sehr dankbar bin. In den Studenten 

erkenne ich mich oft selbst wieder und erkenne so 

auch Unterschiede im Denken, da man im Studium 

doch noch freier sein darf als später, trotzdem aber 

machmal auch erst später richtig gelöst und locker 

an Ideen rangehen kann.

wie stellst du dir deine Zukunft vor?

Also ich habe nicht wirklich ein Ziel, aber meine 

Ziele sind oft, vorheriges zu toppen bzw. nicht still- 

zustehen. Ich habe gemerkt, dass das Geldverdienen 

auf jeden Fall ganz viel an Wichtigkeit verliert. Eine 

andere kleine Sache wäre, nicht zu viel Zeit für nur 

ein Projekt zu verschwenden, sondern auch mehr  

auf Masse zu setzen. An Stadtaspekte habe ich eben 

fast ein halbes Jahr hart gearbeitet, aber dennoch  

kann ich am Ende nur eine Arbeit in meinem Port-

folio zeigen. Ein ganzes Magazin ist natürlich cool, 

aber auf meinem Portfolio nimmt es trotzdem nur 

so viel Platz ein oder bekommt nur so viel Aufmerk-

samkeit wie andere Projekte, die vielleicht nur zwei 

Tage gedauert haben. Das Dritte ist so ein langes 

Zukunftsding, weil ich denke, es ist gut Träume zu 

haben. Ich dachte, ich könnte mich an einer Film-

hochschule für Regie bewerben – einfach, weil ich 

merke, dass ich es extrem spannend finde, Emotio- 

nen zu übertragen und weil ich auch ziemlich 

einfühlsam bin (lacht). Film ist auch ein Medium, 

das alle Aufmerksamkeit kriegt. Also man setzt sich 

zwei Stunden hin, es ist dunkel, man macht das  

Handy aus. Mir geht es nicht allein um die Aufmerk- 

samkeit, aber im Gegensatz zu Grafikdesign finde 

ich es einen spannenden Kontrast. Ich weiß noch 

nicht, wie das wird, aber ich will nicht irgendwann 

sagen » Ich habe es nicht versucht « oder » Hätte 

ich doch  «.

Vielen Dank für das Interview sagen 
Corinna rath und Carola Scherzinger.

Alles, was man 
über längere Zeit 
sieht, findet man 
irgendwann schön.«

»
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Man sollte niemals für 
Grafikdesign nur bei 
Grafikdesign Inspiration 
suchen.«

»

Firmenlauf Augsburg
Zusammenarbeit mit Christoph Ohanian
2014
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KaDeWe Magazin
Bureau Mario Lombardo
2013

Ästhetik ist 
eine gute 
Sicherheit.«

Berlin Seven Arts
Magazingestaltung
2013

»

Zuerst muss man die 
Regeln kennen. Nur 
dadurch kann man 
etwas Unerwartetes 
schaffen.«

Firmenlauf Augsburg
Zusammenarbeit mit 
Christoph Ohanian 
2012

»
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Stadtaspekte
Stadtmagazin
2012/2013

Sobald Du es 
begründen kannst, 
ist alles möglich.«

Bilder im Kopf
Bachelorarbeit
2011

Poster 
für Vortragsreihe KHG
2011

»
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Stadtaspekte
Art Direction
2012/2013

Aude Jamier
Corporate Identity
2012

Kafka-Tecleab
Lookbook 
Modelabel
2012

Kafka-Tecleab
Modelabel
2012

KHG
Editorial
seit 2010
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Malen 
nach Zahlen

Paul Blickle Informationsdesign



Paul Blickle macht Zusammen- 
hänge sichtbar. Im Gegensatz zum 
herkömmlichen Journalisten 
erklärt er seinen Lesern bzw. Zu-
schauern die Welt nicht nur mit 
Text, sondern auch in Bildern. 

	E R war bei der Gründung des 
Infografik-Magazins inGraphics 
dabei und arbeitet jetzt für Zeit 
Online. Spätestens als er uns von 
den verschiedenen Trends in der 
Infografik erzählt, begreifen wir,  
dass da viel mehr geht als Torten 
und Balken.

P					    A   	U     		  L  
b 			   L	   I      C			
		   K					     L     E
www.colorful-data.net

1984	G eboren in Bad Soden

2009	 Abschluss HS Augsburg

	 Kommunikationsdesign

2009	F REELANCER

	 Informationsdesigner

2009	G OLDEN SECTION GRAPHICS

	 Informationsdesigner

	 IN GRAPHICS Magazine

	 Art Director

2011	ZE IT ONLINE

	 Informationsdesigner

Kurze Bemerkung zum Bild oder der Situation
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Wie beschreibst du deinen Job? 

Naja, das ist halt jetzt kein Beruf, den man mal 

so eben schnell seiner Oma erklärt, oder? Ich glaube, 

er ist ein bisschen erklärungsbedürftig, weil man ja 

nicht einfach nur sagen will » ach, ich mach irgend- 

welche bunten Diagramme «. Man macht schon 

mehr, riesige Datenvisualisierungen, Karten und 

lauter so Zeug, interaktive Geschichten. 

Wie bist du zu Zeit Online gekommen? 

Also, ich habe nach dem Studium erst mal ein 

bisschen gefreelanct und mich dann initiativ für 

eine Stelle bei Golden Section Graphics in Berlin 

beworben. Ich war so drauf, dass ich gesagt habe, 

ich will auf jeden Fall nach Berlin. Deshalb bin ich 

da gleich hingezogen, ohne, dass ich eine Zusage 

hatte. Aber dann wurde ich auch genommen. Dort 

war ich bei der Gründung des Magazins In Graphics 

dabei. Nach etwa eineinhalb Jahren bin ich dann ge-

gangen und habe direkt bei Zeit Online angefangen. 

Eine ehemalige Kommilitonin hat angerufen. Sie 

wollte eine Pause einlegen und hat gefragt, ob ich 

nicht jemanden kenne, der sie für ein Jahr ersetzt. 

Und ich meinte: » Hmm, ich muss mal kurz über- 

legen.« (Lacht). Ja, und dann habe ich das gemacht. 

Als sie wiederkam, haben wir uns die Stelle geteilt.

Woher kommen die ideen für die 
unterschiedlichen grafiken?

Das Lustigste ist immer, Themen zu kombinie-

ren, von denen man vorher nicht glaubt, dass sie zu-

sammenpassen. Zum Beispiel hatten wir letztes Jahr 

eine Grafik für die alle Bundestagsmitglieder der  

letzten Legislatur-Periode gefragt wurden, für wel-

chen Fußballverein sie eigentlich sind. Das waren  

zwei Themen: Fußball und Politik. Wenn man die 

Pünktlich auf die Sekunde ruft uns 
Paul Blickle um 11.00 Uhr per Skype 
aus seiner Berliner Wohnung an. 
Die Hauptstadtsonne scheint uns 
durch den Monitor entgegen.

Naja, das ist 
halt jetzt kein 
Beruf, den man 
mal so eben 
schnell seiner 
Oma erklärt, 
oder?«

»

zusammenstellt, dann kommt etwas richtig 

Unterhaltsames raus. Es ist eine meiner liebsten 

Herausforderungen Dinge, die total abstrakt sind, 

irgendwie auf ein Alltagslevel zu bringen. Da fällt 

mir auch jedes Mal ein Projekt ein, das wir bei 

Golden Section für das GEO-Magazin gemacht 

haben. Die Idee war zu zeigen, wie globale Dinge 

mit anderen Sachen zusammenhängen. Zum 

Beispiel die Kraft eines Hurricanes verglichen mit 

der Kraft eines Erdbebens oder Ebbe und Flut. Da 

habe ich dann gemerkt, dass das alles Vielfache von- 

einander waren. Man kann es also immer runter- 

brechen auf etwas, das jeder Mensch kennt.

Welche Fähigkeiten zeichnen einen 
erfolgreichen Infografiker aus? 

Ich würde sagen, ein Infografiker muss Verständ- 

nis für Daten mitbringen und dann die Fähigkeit 

nichts wegzulassen, um es hübsch zu machen. Das 

ist natürlich ein zweischneidiges Schwert. Einerseits 

willst Du ja, dass die Leute Deine Grafik angucken, 

also muss sie auch nach etwas aussehen. Wenn Du 

andererseits zu viel bunt machst oder sagst, irgend- 

etwas stört mich, das lasse ich weg, dann verfälschst 

Du eigentlich die Aussage.

Wie sind die Jobchancen im 
Bereich Infografik? 

Sehr gut. Wenn ihr also jemanden kennt? (lacht). 

Das Schwierige ist, dass man eben drei Dinge in 

einem ist: Designer, Programmierer und Journalist.

Wenn du Urlaub hast, kannst 
du dann abschalten?

Tja, wenn ich mal Urlaub habe... (überlegt) 

Wenn ich in einem anderen Land bin, schlage ich 

schon mal die Zeitung dort auf und gucke rein. Ich 

bin jetzt nicht ganz so verrückt, dass ich in einem 

Riss in der Wand ein Linienchart sehe. 

Wusstest du schon während des Studiums, 
dass du Infografik machen willst? 

Man bildet sich im Nachhinein immer ein, 

dass man schon die ganze Zeit sehr viel damit zu 

tun hatte (lacht). Als ich mit dem Studium ange-

fangen habe, hätte ich es nicht gedacht, aber jetzt 

denke ich mir: » War ja eigentlich schon klar «.

Ist es schon mal passiert, dass dich 
jemand plagiiert hat? 

Ja. Klar. Ich dachte mir, es ist eigentlich eine 

Frechheit. Andererseits muss man sehen, da hat 

wirklich jemand gedacht, das ist perfekt gelungen.

Womit beschäftigst du dich, um neue 
Inspiration zu bekommen?

Es ist zum Beispiel immer inspirierend, wenn 

auch ein bisschen nerdy, sich die ganzen technischen 

Sachen anzuschauen, die jetzt so möglich sind. Wir 

machen ja eigentlich alle interaktiven Grafiken mit 

JavaScript und da gibt es immer wieder neue Code- 

Bibliotheken, mit denen Du etwas anfangen kannst. 

Wenn Du dann einfach mal anfängst rumzuspinnen,  

was könnte man denn damit alles darstellen, ist  

das auch schon eine Art Inspiration. 

Hast du in den letzten Jahren Trends 
zum Thema Infografik beobachtet?

Es gibt so eine gewisse Dreiteilung. Es gibt die 

einen Grafiken, die besonders schnell, bunt und 

unterhaltsam sind. Dann wird es welche mit journa-

listischem Hintergrund geben, die ich mache. 

Also Richtung » Storytelling «, wo auch Wert drauf 

gelegt wird, dass alles enthalten ist und der Leser an 

der Hand geführt wird. Und das Dritte wird sein, 

dass Infografiken noch einen krassen Schritt in 

Richtung Kunst gehen werden. Gerade, wenn Du 

guckst, was die Computer so alles können, sei es 

jetzt in Richtung Medieninstallationen oder 

irgendwelche besonderen Animationen.

VIELEN DANK FÜR DAS INTERVIEW SAGEN
FABIO RUTHER UND FRANZISKA SCHEERE.
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Thunfisch
Welt am Sonntag; In Graphics; Gestalten Verlag 
2008; 2010; 2013
P. Blickle, B. Riedel, K. Eberhard, M. Birkl, B. Schwaigert

12
8

Paul Blickle Informationsdesign



Wo das Jobwunder stattfindet – 
und wo nicht: die Arbeitslosenquoten.
Regionale Arbeitsmärkte
2012
P. Blickle, P. Faigle

© Zeit Online
interaktiv: zeit.de/wirtschaft/arbeitslosigkeit

Das Geschäft mit der Bombe
2012
P. Blickle, P. Faigle

© Zeit Online
interaktiv: zeit.de/wirtschaft/streubomben

Man kann alles auf etwas herunter- 
brechen, das jeder Mensch kennt.«

»
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Die katholische Weltkarte
2013
P. Blickle, M. Schories, S. Venohr

© Zeit Online 
interaktiv: zeit.de/gesellschaft/2013-03/katholiken

Das Lustigste ist, Themen zu 
kombinieren, von denen man 
vorher nicht glaubt, dass sie 
zusammenpassen.«

»
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Über 135.000 junge Frauen haben sich in den letzten neun 
Jahren bei Germany‘s Next Topmodel beworben. Doch kaum 
eine Kandidatin ist heute auf internationalen Laufstegen 
oder auf den Titelseiten bekannter Modemagazine zu sehen. 
Die Kandidatinnen sind nicht die Gewinner der Show.

Sie sind der Rohstoff, mit dem Fernsehen, Werber und Heidi 
Klum Millionen verdienen. Unsere Grafik zeigt die Anatomie 
einer Sendung, die unrealistische Mädchenträume produziert, 
um ein perfektes Werbeumfeld zu schaffen– für Mode,  
Kosmetik, Autos und für Heidi Klum.

Die Topmodelmaschine
2014
P. Blickle, M. Rodriguez, M. Exner, K. Biermann, 
K. Polke-Majewski, S. Zimmermann 

© Zeit Online
zeit.de/lebensart/mode/2014-04/germanys-next- 
topmodel-klum-umsatz-unternehmen
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Lieblings- 
beschäftigung: 

Alles

Motion Graphics und IllustrationAndré Smatik Ljosaj



1975	G eboren in Leverkusen
2007	S elected Cuts at the
	 Adelaide Fringe Expo
	 Adelaide Australien
2008	 Abschluss HS Augsburg
	 Kommunikationsdesign
2008	FW A Award
	S ite Of The Day
2010	V A300 Ausstellung
	N eue Galerie im
	 Höhmannhaus
	 Augsburg

André Ljosaj begeisterte sich 
schon als jugendlicher Sprayer 
für StraSSenkunst und Gestaltung 
allgemein. Er erklärt uns, was die 
Arbeit von Illustratoren und 
Musikern vereint und nutzt das 
Gespräch, um seinem Ärger über 
die Kommunikationsprobleme 
in der Kreativbranche Luft 
zu machen. 

	Do ch André Ljosaj liebt sei-
nen Beruf mit Leib und Seele und 
betont, wie wichtig es ist, sich 
immer für etwas begeistern zu 
können. Wir fühlen uns geehrt, 
dass er sein streng vertrauliches 
Wissen über Augsburg als heimli-
ches Zentrum des Universums 
exklusiv mit uns teilt.

A		n			d				      r		 é 	
	 S		m		a		    t	i	 	   k
 L		j	 o		s		a		     j

www.smatik.de

Kurze Bemerkung zum Bild oder der Situation
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Wie kam es dazu, dass Du Kommuni- 
kationsdesign studiert hast?

	 Ich habe erst mit 28 angefangen zu studieren. 

Nach der Realschule habe ich zuerst eine Lehre als 

Lithograf gemacht, dann eine Fortbildung zum 

Multimediadesigner. Nach dieser Mediadesigner- 

ausbildung habe ich angefangen, bei einem Inter- 

netprovider zu arbeiten. Als Mediadesigner produ-

ziert man mehr und führt Dinge aus und die Gestal-

tung kommt aus dem Bauch heraus. Parallel habe 

ich eigentlich immer gesprüht. Meine Freunde 

waren alle auf der Fachoberschule und haben dann 

an der FH studiert. Ich habe gesehen, was die gemacht 

haben und das sah einfach um einiges besser aus. 

Deshalb wollte ich da auch hin. Ich habe mein Abitur 

nachgeholt und dann zuerst Multimedia (heute 

Interaktive Medien, Anm. d. R.) studiert. Nach einem 

halben Jahr bin ich nicht mehr hingegangen, weil  

es mir keinen Spaß gemacht hat. Ich habe dann drei  

Monate bei der Werbeagentur Tribal DDB in  

München als Illustrator für die Website von Müller  

Milch gearbeitet, dann eine Bewerbungsmappe  

gemacht und angefangen, Kommunikationsdesign 

zu studieren.

Es ist sieben Uhr abends als uns
André Ljosaj aus einem backstein-
ernen Hinterhof im Hamburger
Schanzenviertel abholt. Er begrüSSt
uns mit einem breiten Grinsen
und hält eine Banane in der Hand.

Ich habe nur für meine Illustrationen
und meine Musik gelebt.«

»

meinen Kumpels immer gescherzt, Augsburg sei 

das Zentrum des Universums und alle Fäden liefen 

da zusammen, aber keiner wüsste es. Jedenfalls bin 

ich hier in Hamburg Art Director und Designer. Das 

gefällt mir auch sehr gut, man hat das in den großen 

Firmen gar nicht mehr. Dort gibt es dann Art 

Directoren, die haben ihre Designer, die dann für sie 

entwerfen. Der Art Director muss dann viel Feedback 

geben. Ich mache beides. Damit ist man beschäftigt.

Was ist das Besondere an Hamburg?

	 Hamburg ist traditionsgemäß die Werbehaupt- 

stadt Deutschlands. Viele Agenturen sind hier und 

in Berlin, das nur zweieinhalb Stunden entfernt  

liegt. Berlin und Hamburg, da sind die Meisten.  

Aber es gibt genauso gute Agenturen im Rest 

Deutschlands. Gerade in München und Stuttgart. 

Ehrlich gesagt blicke ich aber immer nach Amerika. 

Teilweise langweilt mich das Deutsche schon sehr, 

weil die Deutschen halt immer Schiss haben. Die  

Amerikaner, Engländer, Franzosen, Spanier, Italiener 

und vor allem Skandinavier trauen sich was. Mein 

Eindruck von Deutschland ist das wir von Verlust- 

und Versagensängsten geplagt sind. Es gibts zwar 

immer wieder Lichtblicke, aber mein Vimeo-Feed 

zeigt mir was Anderes.

Wie läuft ein Job normalerweise ab?

	 In der Regel werden Kunden von Agenturen be- 

treut. Die Agentur entwickelt ein Konzept und lässt 

es sich hier bei uns ausführen also produzieren. Wir 

stimmen dann Designs und Motionstest mit der 

Wirtschaftler und 
Designer müssen 
einander verstehen 
und das Gleiche 
wollen.«

»
Hast Du Arbeiten aus der Sprayerzeit 
in Deiner Bewerbungsmappe?

	 Ja, auch. Wobei ich zu dieser Zeit schon eher 

Leinwände bemalt habe. Das waren alles Mischtech- 

niken. Ich habe schon sehr früh mit dem Sprühen 

angefangen und bin dadurch herumgekommen. 

Lange bevor ich überhaupt zur Fachhochschule ge- 

kommen bin, gab es für mich schon viele Einflüsse 

aus der Straßenkunst.

Konntest du mit dem Sprayen an der
Hochschule weitermachen?

	 Gerade am Anfang des Studiums habe ich viele 

Leinwände bemalt. Das habe ich immer parallel ge- 

macht. Ich hatte auch zu der Zeit noch keine Frau 

und Kinder und war eigentlich immer am Werkeln. 

Ich habe nur für meine Illustrationen und meine 

Musik gelebt. Ich habe früher auch aufgelegt und 

für mich war das alles immer Eins. Für mich hat 

Musik einen genauso hohen Stellenwert wie 

Gestaltung. Musiker malen mit Sounds, sie können 

Bilder malen mit einer Komposition. Das macht ein 

Illustrator mit anderen Werkzeugen. Das finde ich 

bei Musik noch krasser als bei Gestaltung, man kann 

sich davor so schlecht verschließen, rein physikalisch. 

Wenn ich eine Wand vor ein Bild stelle, sehe ich 

nichts mehr. Aber einen Ton höre ich trotzdem 

noch, auch wenn ich die Ohren zuhalte. Musik wird 

leider viel zu wenig geschätzt.

Machst du heute noch Musik?

	 Ich mache keine Musik. Ich sammle Musik 

und höre Musik. Für mich ist Musik inspirierend.

Du lebst zur Zeit hier in Hamburg. 
Wie lange bist du schon hier?

	 Erst seit fünf Monaten. Davor war ich zweiein-

halb Jahre in Dänemark und habe dort gearbeitet. 

Das war ziemlich cool und ziemlich beschissen zu- 

gleich (lacht). Es war schon gut, denn ich war ja mit 

meiner Familie dort. Ich bin Papa von zwei Kindern 

und habe eine Frau. Aber ich hatte immer total 

Heimweh. Ich würde auch heute immer noch sofort 

zurück nach Augsburg gehen. Früher habe ich mit 
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Agentur ab. Es geht dann zwischen uns und der 

Agentur hin und her, bis dann die Agentur es dem 

Kunden präsentiert. Dann beginnt das Spiel wieder 

von vorne. Die Designs werden neu gemacht, weil 

sich das Konzept plötzlich ändert, stirbt oder der 

Kunde ganz andere Vorstellungen als die Agentur 

hatte, und so weiter. Der Kommunikationsstil 

erinnert mich an den Flüsterpost-Effekt: Kunde 

versteht die Agentur nicht, Agentur den Kunden 

falsch oder ungenügend, Agentur brieft die Postpro-

duktion falsch auf Grund eines Mangels an Vision 

oder Verständnis. Da würde man am liebsten zum 

Kunden gehen und sagen: » Lass mal die Agentur aus 

dem Spiel, wir machen das «. So läuft es nicht immer 

aber in letzter Zeit sehr oft. Wenn ich einen Award

erfinden dürfte bei den Firmen, für kurzes Denken, 

schnelles Handeln und in kurzer Zeit gutes Design 

herauspressen, würde ich ihn » Das goldene Brech- 

eisen « nennen.

Wie könnte es denn dann besser 
laufen? Was wäre ideal?

	 Besser zu kommunizieren mit der Agentur. Sich 

mehr Zeit nehmen. Auch wenn man etwas nicht ver- 

standen hat, keine Angst zu haben, wieder und  

wieder zu fragen, bis man sich verstanden hat. Das 

finde ich total krass, dass wir als Kommunikations-

designer nicht kommunizieren können. Wir können 

designen, aber selten richtig kommunizieren.  

Untereinander oder mit Kunden. Ich habe es oft  

erlebt, dass es Personen gibt, die in puncto Design 

ungenügend kompetent sind, aber gut verkaufen 

können. Das Gegenstück sind super Designer und 

Visionäre, die aber nicht verkaufen können. Wirt- 

schaftler und Designer müssen einander verstehen 

und das Gleiche wollen.

Wie sind Deine Arbeitszeiten?

	 So von neun bis sechs, halb sieben. Es kommt 

immer mal wieder vor, dass man doch länger bleibt, 

weil die Zeit knapp ist und die Ansprüche an das 

Design höher sind. Man will ja keinen Käse raus- 

geben. Es gibt leider Firmen, bei denen man wirklich 

viele Nachtschichten machen muss. Auf lange Sicht 

kommt nicht viel dabei raus, nur dass der Ruf der 

Firma sich auf Raten abbaut. Ein Bekannter von mir 

hat auch in Amerika gearbeitet. Er hat mir gesagt: 

» Wofür ich in Amerika drei Wochen Zeit gehabt 

habe, hatte ich hier in Deutschland nur eine Woche «. 

Da ist halt dann nicht mehr viel Zeit, um sich von 

der Muse küssen zu lassen. Die besten Ideen habe 

ich, wenn ich nicht am Arbeitsplatz bin. Beim  

Einkaufen, in der U-Bahn, nachts im Bett oder auf 

der Toilette. Oder bei Projekten ohne Kunde, wenn 

man einfach Künstler ist. Wenn man sagen kann,  

darauf hab´´ ich Bock, weil es einfach gut ist. Dann  

muss man das auch machen und auch die Zeit dafür 

finden. Ich mache das nebenher in meiner Freizeit. 

Komischerweise sind das auch immer die Sachen,  

bei denen ich die meiste internationale Beachtung 

bekomme.

Also ist Freizeit und Job für Dich eins?

	 Ja, die Arbeit macht mir wahnsinnig viel Spaß. 

Ich lebe wirklich für die Arbeit. Mir fallen oft Sachen 

für die Arbeit ein, wenn ich nicht mehr in der Arbeit 

bin und ich Abstand dazu habe. Zeichnen und scrib-

beln kann ich überall. Ich habe immer einen Block 

und Stift dabei und brauche keinen Strom. Schon als 

kleines Kind wollte ich Comic-Zeichner werden. Am 

liebsten würde ich alles machen. Das ganze Design- 

dach. Aber der Tag hat nur 24 Stunden und meine 

Familie ist ja auch noch da.

Was neben guter 
Kommunikation 
wirklich entschei-
dend ist: eine 
Vision zu haben.«

»

Gibt es ein Projekt, in das Du all 
Dein Herzblut reingesteckt hast?

	 Ja, das Coca Cola Projekt, das ich auch auf meiner 

Website habe. Das habe ich nebenher gemacht.

Was hat Dir daran so viel SpaSS gemacht?

	 Ich saß mit einem Kollegen als einziger in der 

Arbeit und habe in 15 Minuten etwa fünf Bilder 

grob skizziert. Und dann meinte ich: » So, das mache 

ich jetzt «. Mein Kollege fragte mich ganz erstaunt: 

» Wieso? « »Weil es geil ist! « (Lacht). Ich hatte einfach 

die Schnauze voll von » Das darfst Du nicht machen, 

keine Zeit, kein Budget, verstehe ich nicht « und 

so weiter. Ideen wollen raus. Es gab also keinen 

Auftrag. Es ist das Projekt mit den meisten Views auf 

meiner Webseite. Jeden Tag habe ich sechs neue Fol-

lower deswegen auf Behance, die das Projekt ankli-

cken. Zum Beispiel hat es der Designer Bradley Mun-

kowitz in sein Pinterestprofil mit aufgenommen. 

Darauf ich so: »Yeah! Mein Vorbild mag mein Zeug«.

Wurde es mal offiziell veröffentlicht?

	 Ja, im Internet (lacht). Es wurde auf diversen 

Blogs und Behance gefeatured. Im Plane Magazin 

aus Shanghai, einem Kunstdruckmagazin, wurden 

diverse meiner Arbeiten gefeatured und das Coca-

Cola-Projekt zierte das Cover. Ich habe es jedoch nie 

in die Hände bekommen, da sie es mir nach Däne- 

mark geschickt haben, nachdem ich schon wegge- 

zogen war. Auf meinem Behance-Portfolio hat das 

Projekt einige tausend Views. Es sind immer meine 

privaten Projekte, die die Leute richtig gut finden, 

da ich auch richtig frei sein kann. Selten sind es 

die Projekte für Klienten.

Verdienst Du bei Deinen privaten
Projekten Geld?

	 Nein, man verdient aber indirekt Geld.

Die Leute sehen, was du kannst und kommen

dann auf dich zu.

Wie wichtig ist das Portfolio?

	 Das Portfolio ist sehr wichtig! Das was Du auf  

Deiner Seite hast, bekommst Du. Wenn Du zum Beispiel 

nur Printsachen auf Deiner Webseite hast, brauchst 

Du Dich nicht zu wundern, wenn Du keine Anfragen 

für Bewegtbildprojekte hast.

Welche Tipps kannst Du unseren 
Studenten rückblickend geben? 

	 Das, was Du tust, sollst Du lieben! Nichts 

machen, weil man glaubt, dass es anderen Leuten 

gefallen könnte. Mach es gerne. Das kann auch 

irgendwann mal nicht mehr Design sein. Außerdem 

muss man Fan bleiben. Man muss sich begeistern 

können für Andere. Nicht immer nur in den Spiegel 

schauen und sich selber Blumen schenken. Man 

muss offen sein für alles. Auch Behance ist wichtig 

und Pinterest (www.behance.net & www.pinterest.

com, Anm. d. R.)! Bitte, bitte. Das ist das Allerbeste! 

Ich liebe es. Man sieht soviel Bilder und Inspiration.

Hast Du Pläne für die Zukunft?

	 Für mich ist das ganze Leben eine Reise. Keine 

Ahnung, wo ich in einem halben Jahr bin. Ich  

könnte mir auch vorstellen, nach Berlin zu gehen 

oder wieder ins Ausland. Mein Plan ist es aber,  

irgendwann wieder nach Augsburg zurückzugehen 

und von dort aus weiter zu machen, dort etwas  

aufzubauen. Mal sehen, was passiert.

Vielen Dank für das interview sagen 
Theresa Haugg und Tania Seifert.

Die Deutschen 
haben halt immer 
Schiss.«

»
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Musiker malen mit Sounds, sie können 
Bilder malen mit einer Komposition. 
Das macht ein Illustrator mit anderen 
Werkzeugen.«

»

Toyota Calligraphy 
Toyota
2013
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Man muss sich immer begeistern 
können für Andere. Nicht immer 
nur in den Spiegel schauen.«

»

Audi
Pitch für Parasol Island in Düsseldorf

Konzept und Art Direction
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Ideen wollen raus.«»

Coca Cola
fiktive Werbung

2013
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DFL - Deutsche Fußball Liga
Pitch für Velvet in München
2010

Nichts machen, 
weil man glaubt, 
dass es anderen 
Leuten gefallen 
könnte. Mach es 
gerne.«

»
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Audi
Pitch

JBS
freie Illustration

2011

Kubrik
freie Illustration

2011

NFL Viasat
Viasat

Sony 
Kunde & Co Kopenhagen
 2012
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www.serviceplan.com
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Type Directors Club
Der Type Directors Club (abgekürzt: TDC) ist eine 
internationale Organisation zur Förderung der 
Typografie mit Sitz in New York. Zur Arbeit des TDC 
zählt die Ausrichtung zweier Wettbewerbe, einer 
für typografische Gestaltung und der andere für 
die Gestaltung von Schriftarten. Die Ergebnisse  
erscheinen jährlich in einem Buch und werden  
auch regelmäßig in Deutschland in einer Ausstel-
lung präsentiert.

(typografie.info)

copy
Bezeichnung für den Fließtext eines  
Werbemittels oder Magazins, also die 
längeren, zusammenhängenden  
Textpassagen. Oft auch als Body-Text, 
Body-Copy oder Long Copy bezeichnet.

(werbe-lexikon.de)

Art Director
Englisch, 
art = Kunst und director = Leiter. Künstlerischer 
Leiter, z.B in einer Werbeagentur oder bei einer 
Zeitschrift, der für das optische Erscheinungsbild 
des Druckerzeugnisses verantwortlich ist.

(Täschner, Helmut, Fachwörterbuch Digital  
und Printmedien)

BRIEFING
Auftragserteilung mit Vorgaben, 
Instruktionen und Anweisungen für 
eine komplexe Werbekampagne oder 
ein konkretes Produkt (Printprodukt, 
digitale Medien, z.B Internet-Auftritt).

(Täschner, Helmut, Fachwörterbuch 
Digital und Printmedien)

Environment Artist
Environment Artists arbeiten, wie Leveldesigner, 
an Levels für Videospiele. Sie sind für die 
visuelle Vielfalt (Landschaften, Architektur, 
Interaktive Elemente, Beleuchtung), die Spieler 
in der virtuellen Welt antreffen, verantwortlich.

(Wikipedia.org/en)

PORTFOLIO
Für Gestalter ist das Portfolio eine Zusam-
menstellung der besten und wichtigsten 
Arbeiten und Projekte, an denen man  
beteiligt war. Es dient zu Bewerbungs- oder 
Selbstvermarktungszwecken. Ein Portfolio 
ist üblich in Form einer Mappe, als analoger 
oder digitaler Datenträger, oder auch als 
Website im Internet.

(wikipedia.org/de)

Datenjournalismus
Datenjournalismus ist eine Form des Journalismus,  
die Daten zum zentralen Gegenstand der Bericht- 
erstattung macht. Datenjournalismus umfasst neben 
der Recherche in Datenbanken auch die Analyse, 
Validierung, Visualisierung und Publikation von Daten.

(Medienwiki.de)

Motion Design
Motion Design (auch Motion Graphics, Film Title 
Design oder Title Sequence) ist die audiovisuelle 
Gestaltung von Bewegtbild durch Typografie und 
Grafikdesign. Meist geht es um Film-Vorspänne, 
Trailer oder Werbung. Mittlerweile bieten Schulen 
und Hochschulen Kurse und Studiengänge über 
Motion Design an. Eine etablierte Berufsbezeich- 
nung Motion Designer gibt es in Deutschland 
nicht, üblich sind Filmtiteldesigner oder Main  
Title Designer.

(wikipedia.org/de)

Laufschrift
Die im Fließtext verwendete 
Schriftart wird auch Laufschrift 
genannt.
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Bachelor 
Kommunikationsdesign
Bewerbung bis 15. Juni 
Zulassung nur zum Wintersemester
Online-Bewerbung
Mappe
Eignungsprüfung

Bachelor
Interaktive Medien
Bewerbung bis 15. Juni
Zulassung nur zum Wintersemester
Online-Bewerbung
Konzeptarbeit
Eignungsprüfung

Master 
Design- und Kommunikationsstrategie
Bewerbung bis 15. Juni (Wintersemester) 
bzw. bis 15. Dezember (Sommersemester)
Online-Bewerbung
Portfolio 
Motivationsschreiben
Eignungsprüfung

Master 
Interaktive Mediensysteme
Bewerbung bis 15. Juni (Wintersemester) 
bzw. bis 15. Dezember (Sommersemester)
Online-Bewerbung
Motivationsschreiben
Eignungsprüfung

Studiengänge

Fakultät für Gestaltung

Hochschule Augsburg
Postfach 11 06 05
86031 Augsburg

Fakultät für Gestaltung
Friedberger Str. 2
86161 Augsburg

Telefon 0821 / 55 86 34 01
Fax 0821 / 55 86 3422
www.hs-augsburg.de/gestaltung
gestaltung@hs-augsburg.de
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